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Königsbeſuch bei den Sowjets 


Die „Weltrevolutionäre“ empfangen König Amanullah 


Kom no. Wie aus Moskau geweldet wird, iſt König 
Amauullah vorm. um 14 Uhr im Extrazug in Moskau einge⸗ 
troffen. Zur Begrüßung hatten ſich auf dem Bahnhof Tſchit⸗ 
ſcherin, Rykow. Kalinin und Litwinoff eingefunden. 
Das diplomatiſche Korps und die Mitglieder der afghaniſchen 
Geſandtſchaft waren vollzählig erſchienen. Kalinin begrüßte den 
König mit einer kurzen Anſprache, worauf beide ſich in einem 
Automobil von Kavallerie estortiert zum Außenkommiſſariat be: 
gaben. Heute abend findet bei Rytow ein Feſteſſen ſtatt, 
an dem auch das diplomatiſche Korps teilnehmen wird. 


* 


Moskau. Der Sonderzug des Königs von Afghaniſtan, 
dem ein Militärflugzenggeſchwader das Geleit gab, 
traf um 14 Uhr in Moskau ein, wo Kalinin, Tſchitſcherin, Woro⸗ 
ſchilow und andere Mitglieder der Regierung und eine Ehren: 
wa che auf dem Bahnhof den Zug erwarteten. Unter den Klän. 
gen der afghaniſchen Nationalhymne und der Internationale 
wurden der König und die Königin von Kalinin begrüßt, 
während Frau Kollontai der Königin einen Blumenſtrauß 
überreichte. Der König ſchritt in Begleitung Kalinins und der 


Schwere Zuſammenſtöße zwilhen g 


Schanghai. In Tfimanfu iſt es zu einem ernten Zus 
ſammenſtoß zwiſchen japaniſchen und ſüdchineſiſchen Trup⸗ 
pen gekommen. Es entwickelte ſich ein regelrechtes Gefecht, bei 
dem es auf beiden Seiten beträchtliche Verluſte gab. N 

Die Urſache dieſes neuen Zwiſchenfalls iſt noch nicht bekannt. 
Von japaniſcher Seite wird behauptet, daß die Südtruppen in 
Tfinanfu japaniſche Läden geplündert hätten; die Chineſen da⸗ 
gegen erklären, die japaniſchen Truppen hätten die gewaltſame 


| 


Mitglieder der Sowjetregierung die Front der Ehrenwache ab. 
Auf dem Platz vor dem Bahnhof erfolgte dann ein Vorbei⸗ 
marſch von Truppenteilen der Moskauer Garniſon. Die afgha⸗ 
niſchen Gäſte begaben ſich danach in mehreren Automobilen nach 
der für bes Königspaar vom Kommiſſariat bereitgeſtellten Villa. 
Nachmittags ſtattete der König Kalinin einen Beſuch ab, be⸗ 
gab ſich ſodann nach dem Lenin⸗Mauſoleum und empfing ſpäter 
das Diplomatiſche Korps. 


Amanullahs Empfang auf ruſſiſchem 
Boden 
Wie aus Moskau gemeldet wird traf geſtern abends der 
Zug des afghaniſchen Königs in Negoreloje ein. Auf dem 
Bahnhaf empfing eine Ehrenwache den König mit den Klängen 
der afghaniſchen Hymne. Karachan begrüßte den König auf 
ruſſiſchem Boden und überreichte der Königin einen Roſenſtrauß. 
Der Vorſitzende des zentralen Vollzugsausſchuſſes Weißrußlands, 
Tſcherwjakow, überreichte dem König in Minſt eine Begrüßungs⸗ 
adreſſe. Die militäziſche Begleitung des Zuges iſt den Zöglingen 
der Militärſchule übertragen worden. 


efſchen und jabanilihen Truppen 


Beſetzung der Bahnhöfe verſucht. Die Lage iſt ſehr ernſt, doch 
wird ihr überwiegend der Meinung Ausdruck gegeben, daß eine 
Beilegung des Zwiſchenfalls möglich ſein wird. Allerdings macht 
ſich in ganz Südchina eine ſtarke Bewegung für eine gewaltſame 
Vertreibung der japaniſchen Truppen aus dem Schantunggebiet 
bemerkbar. Wie weiter gemeldet wird, ſoll der Vormarſch der 
Südtruppen erfolgreich fortſchreiten. 


— 


Fortbeſtand des Kabinetts Poincarés? 
Paris. Der Beſchluß des Miniſterrates, vor dem Kam⸗ 
merzuſammentritt nicht zu demiſſionieren, hat, wie das links⸗ 
gerichtete „Devre“ erklärt, eine gewiſſe Ueberraſchung her⸗ 
vorgerufen. Zurückzuführen ſei er auf die übermäßigen 
Forderungen der Freunde Marins. Seit Montag hätten 
die führenden Mitglieder der republikaniſch⸗demokratiſchen 
Union ihre Abſicht bekannt gegeben, mehrere Sitze für ihre Par⸗ 
tei im neuen Kabinett zu verlangen. Es ſei jedoch nicht zwei⸗ 
ſelhaft, daß Poincaree es ablehnen würde, ſein Miniſterium 
Zach rechts zu orientieren. Um jeden Konflikt zu vermeiden, 
habe Poincaree die geſtrige Löſung gefunden, und Marin habe 
ſelbſt im Miniſterium zugeben müſſen, daß das die einzige lo⸗ 
giſche Schlußfolgerung aus den Wahlen ſei. Das Oeyre glaubt 
jedoch, daß Poincaree in Zukunft gewiſſe Aenderungen inner⸗ 
halb ſeines Kabinetts vornehmen werde und daß die gegen⸗ 
wärtige Regierung nur eine Regierung des Abwartens ſei. 
Beim Zuſammentritt der Kammer im November werde Poin⸗ 
SE ohne Zweifel ein Kabinett nach jeinen eigenen Wünſchen 
ilden. 


Rußland und die Randſtaaten 
Eine aufſehenerregende Unterredung der „Isweſtija“ mit dein 
g eſtländiſchen Außenminiſter. 

Wie aus Moskau gemeldet wird, widmen die „Iswe⸗ 
ſtija“ einer Unterredung ihres Revaler Vertreters mit dem 
eſtländiſchen Außenminister Rebane einen aufſeheneregender 
Leitartikel. Unter der Ueberſchrift „Ein neuer Weg“ führt 
das amtliche Blatt aus, daß die Darlegungen des Außenminiſters 
Rebane in weiteſten Kreiſen der Sowjetunion allergrößte Ge⸗ 
nugtuung auslöſen würden. Außenminiſter Rebane hatte in 
der Anterredung, die unmittelbar nach einer Kabinettsſitzung, 
in der die Ernennung des neuen eſtländiſchen Geſandten in 
Moskau, Selwama, beſtätigt wurde, dem „Isweſtija“⸗Ver⸗ 
treter erklärt, daß nur durch den Zuſammenbruch des alten 
Rußland und die Entſtehung der Sowjetunion die Möglichkeit 
für die Bildung ſelbſtändiger baltiſcher Staaten geſchaffen wor⸗ 
den ſei. Die Kandfinaten ſeien aus dieſem Grunde auch gegen 
alle Beſtrebungen, die darauf hinausgehen, das alte ruſſiſche 
Keich wieder herzuſtellen. Wenn die Sowjetunion das Daſein 
der baltiſchen Staaten als geſchichtliche Notwendigkeit aner⸗ 
kennen würde, jo jei die größte Schwierigkeit, die ſich der 
Herstellung friedlicher Beziehungen entgegenſtellt, aus dem 
Wege geräumt. 


Der St. Gokthardt-Ausſchuß im Haag 


Amſterdam. Der vom Völkerbundsrat eingelegte Aus ſchuß 
zur Unte ſu chung der Scent Gotthardangelegenheit hielt 


2 heute ir Haager Außenamt eine Sitzung ab. Die Waffenſach⸗ 
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verſtändigen übergaben ihren Bericht über die Unterſuchung der 
Reste der Waffen endung. Ein Direktor der holländiſchen Eiſen⸗ 
bahnen und ein Schweizer Sachverſtändiger berichteten über die 
einſchlägigen internationalen Eiſenbahntransport⸗ und Zollvor⸗ 
schriften. 


Das Saargebiet will zum Reich zurück 

Berlin. Wie der Morgenblütter aus Saarbrücken mel⸗ 
den, verlas am Donnerstag der Abgeordnete Levaſcher in 
dem neu gewählten Landesrat des Saargebietes eine Erklärung, 
in der ſeſtgeſtellt wurde, daß in den letzten 8 Jahren der klare 
Beweis erbracht ſei, daß das Saargebiet möglichſt bald 
zum angeſtammten Vaterlanbe zurückkehren 
müſſe. Dies ſei notwendig, um das Saargebiet lebensfühig zu 
halten und die Verständigung zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich zu fördern. Bis zum letzten Quadratzentimeter und bis 
zum letzten Pfund Kohle müſſe das Sanrgebiet ins Reich zurück. 

Der Bundesrat wählte mit großer Mehrheit den Zen⸗ 
trumsparteiler, Redakteur Scheuer zum Vorſitzenden, den 
Kommuniſten Daub und den Sozialdemokraten Schneider 
zu Beiſitzern. 


Der polniſche Nationalfeiertag 

Warſchau. Der Nationalfeiertag zur Erinnerung au die 
Derſaſſung vom Jahre 1791 wurde am Donnerstag in ganz 
Polen feſtlich begangen und verlief überall ruhig. Am 
Vormittag fand eine Meſſe in der Kathedrale ſowie eine Trup⸗ 
penſchau vor dem Staatspräſidenten ſtatt. Die Blätter der 
Rechtsparteien bringen lange Artikel, in denen auf die Bes 
deutung des Tages hingewieſen wird, während die Pilſudski⸗ 
Preſſe den Feiertag teilweiſe vollſtündig mit Schweigen über⸗ 
geht. Marſchall Pilſudski blieb, da er noch immer das Bett 
hütet, der Feier ſern. Der italieniſche und der belgiſche König 
haben dem polniſchen Staatspräſidenten Glückwunſchtelegramme 
geſandt. Der franzöſiſche Geſandte überreichte dem Staatsprä⸗ 
ſidenten das Großkreuz der franzöſiſchen Ehrenlegion. 


Maſſenenklaſſungen und Stillegungen 
i im Ruhrbergbau 

Eſſen. Infolg. des eingetretenen Abſatzmangels ſehen ſich 
noch weitere Zechen im Ruhrgebiet gezwungen, Arbeiterent⸗ 
laſſungen vorzunehmen. So werden auf der Zeche „Hannover“, 
Schacht 3/4, zum 15. Mai 48 Bergarbeiter entlaſſen, auf der 
Zeche othringen“, Schacht 1/2 49 Bergarbeiter, auf der Zeche 
„Manfesld“ 49 Bergarbeiter und auf der Zeche „Graf Schwerin“ 
ebenfalls 49 Bergarbeiter. Die Koksbatterien auf der Zeche 
„Lothringen“ 1/2 mußten ebenfalls wegen Abſatzmangels ſtill⸗ 
gelegt werden. \ 
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Poincarẽ nach den Wahlen 


Die Erwartungen der Friedensfreude auf einen Sieg 
der Linken in Frankreich ſind nicht eingetroffen, aber auch 
ebenſowenig der Wunſch der Reaktionären auf eine Mehr: 
heit der Nationaliſten, die eine Abkehr von der Verſtändi⸗ 
gungspolitik fordern und deren lauteſter Rufer bisher 
Poincaree war, bis er ſich kurz vor den Wahlen in zwei 
Reden zum Verſtändigungsfreund mit Deutſchland be⸗ 
kannte. Allerdings Verſtändigung nach ſeiner Art, welche 
heſtimmt von dem Programm ſeines Außenminiſters Briand 
abweicht und ſchon bei der Neubildung des Kabinetts eine 
entſcheidende Rolle ſpielen wird. Es ſind ja auch bereits 
Gerüchte im Umlauf, daß der läſtige Außenminiſter im bis⸗ 
herigen Kabinett Boincaree ausgeſchifft werden ſoll, und es 
werden bereits Perſönlichkeiten genannt, die keineswegs 
eine freudige Stimmung auslöſen. Der Sieger der Wahl⸗ 
ſchlacht hat ſelbſt noch keine Aeußerungen über das künftige 
Kabinett vermuten laſſen und auch der Mittwoch⸗Miniſter⸗ 
rat hat hierin keine beſtimmten Maßnahmen getroffen; man 
rechnet mit dem Rücktritt Poincarees am 1. Juni beim 
Zuſammentritt der Kammer. Der bisherige Arbeitsmini⸗ 
ſter Fallieres, der im Wahlkampf geſchlagen wurde, hat 
ſeine Demiſſion eingereicht und wird wohl vertretungs⸗ 
weiſe erſetzt. Aber aus den Berichten der Rechtspreſſe zum 
Wahlausgang ſelbſt iſt deutlich herauszuleſen. daß man in 
dieſen Kreiſen mit einer Umbildung des Kabinetts nach 
links rechnet und obgleich ein Erfolg der Rechten feſtſteht, 
iſt hier durchaus keine Siegerſtimmung zu verzeichnen. 
Eines iſt ſicher, daß Poincaree, durch den Wahlausgang in 
ſeiner Peſition geſtärkt, beſtimmt einige Perſonen ſeines 
bisherigen Kabinetts, die ſeiner Politik läſtig waren, gus⸗ 
ſchiffen will. 

In Linkskreiſen befürchtet man, daß dieſer Kabinetts⸗ 
bildung auch der Austritt Briands folgen wird und hier 
werden bereits Perſonen genannt, die die Friedensfreunde 
weniger günſtig ſtimmen werden, wenn auch nach der Dar⸗ 
ſtellung Roientees nicht mit einer Umſtellung der gegen⸗ 
wärtigen Außenpolitik zu rechnen iſt. Aber Briand hatte 
bisher eine gute Stütze im Kabinett 9 konnte oft eine 
Politik durchſetzen, die im Gegenſatz zur Miniſterpräſiden⸗ 
ten Poincaree ſtand. Dies ſcheint oder ſoll nun anders 
werden, der Poſten wird gleichfalls von einem Linksre⸗ 
publikaner beſetzt, doch dürfte dieſer ganz nach den Wün⸗ 
Wen Poincarees handeln, und hierin liegen die Bedenken. 
Daß der Innenminiſter, der Kommuniſtentöter Caraut 
fallen wird, ſteht feſt, man will ihn nach Indochina ſchicken 
und auch der Handelsminiſter Bokanowski ſoll gehen, der 
Landwirtſchaftsminiſter iſt ziemlich unbequem, und der Kul⸗ 
tusminiſter hat das Bedürfnis zu einer Reiſe nach Süd⸗ 
amerika. Welche Kombinationen immer man auch anſtellt, 
eines ſteht feſt, daß nach den Stichwahlen Poincaree in der 
Kammer über eine Mehrheit von 370 Mandaten von 612 
verfügt, wenn auch zugegeben werden muß, daß die Politik 
Poincarees ſowohl die Rechte als auch die Linke braucht, 
um das Sanierungswerk des Franken durchzuführen. Und 
37 Sanierung des Franken hat ihm zweifellos den Sieg ge⸗ 
bracht. | 
Bei Wertung des Wahlergebniſſes wird nur von einem 
entſcheidenden Sieg der Rechten geſprochen und bei den 
Stichwahlen der Erfolg der Linken hervorgehoben. Aber 
eine ſolche Beurteilung iſt mindeſtens übertrieben; denn der 
Erfolg der Linken konnte nur durch eine Kartellierung er⸗ 
langt, nicht aber der Sieg der Rechten im erſten Wahlgang 
behoben werden. Denn die Rechte hat ſich, nicht zuletzt 
durch die Wahlhilfe der Kommuniſten, auch bei, den Stiche 
wahlen gehalten. Man mag zu den Kommunisten ſtehen, 
wie man will, ſie haben durch ihre Politik nicht nur ſich 
ſelbſt um 50 Prozent ihrer Mandate gebracht, ſondern auch 
die Linke, beſonders die Sozialiſten, durch ihre Moskauer 
Diktate geſchädigt. Von 27 Mandaten bringen ſie nur 16 
zurück, und ſie wären noch entſchiedener geſchlagen, wenn 
nicht der Innenminiſter ihnen durch die Gefängnispolitik 
für Kommuniſten den Wahlkampf bedeutend erleichtert 
hätte. Sagen wir es offen, die Koſten haben auch die So⸗ 
zialiſten zu Gunſten der Rechten getragen, weil ſie in ihrem 
außenpolitiſchen Programm ſo weitgehende Konzeſſionen 
machten, die für manchen Franzoſen unverſtändlich ſind. 
Ihre Verſtändigungspolitik gegenüber Deutſchland bezah⸗ 
len ſie mit der Niederlage ihres Führers Leon Blum, der 
von dem Kommuniſten Duclos mit Hilfe der Rechtsparteien 
geſchlagen worden iſt. Aber auch eine Reihe der Führer 
er Kommuniſten find auf der Strecke geblieben, wenn auch 
nicht verſchwiegen werden ſoll, daß die Stimmenzahl der 
Kommuniten um mindeſtens 30 Prozent ſich gehoben hat. 
Die Sozialiſten haben ihre bisherige Mandatsſtärke von 
104 behalten können und ihre Stimmenzahl um fait eine 
halbe Million erhöht, allerdings keine neuen Mandate er⸗ 
angt. ie ; 

Es wäre verfehlt, heute ſchon Kombinationen über die 
künftige Politik Poincarees anſtellen zu wollen; denn alles 
wird erſt praktiſch in Erſcheinung treten, wenn die Kammer 
Zzuſammengetteten iſt. Aber der „Bloc Nationale“ hat eine 
Feſtigung erhalten und ſelbſt eine Umbildung des Kabi⸗ 
netts nach links ändert nichts daran, daß die Verſtändi⸗ 


* 


gungspolitik gerade gegenüber Deutſchland gefährdet iſt und 
nun nach dem Programm Poincarees von einer Nhein⸗ 
landräumung, wie ſie die Linke wünſchte, ohne Sicherungen 
auf re hinaus nicht die Rede fein kann. Ob die Politik 
von arno und Thoiry fortgeſetzt wird, iſt mehr als zwei⸗ 
Telhaft, man wird die Verſtändigung nur als ein Aushänge⸗ 

ild handhaben; denn die Parteien des kommenden Kon⸗ 
zentrationskabinetts haben keine für ſich die Stärke, um die 
Politik Poincarees ſelbſt weitgehend zu beeinfluſſen. Darin 
lieg die Tragik des Wahlausgangs. Es ſei denn, daß es 
der Linken gelingt, Briand zu halten, und auch dann wird 
feine Politik der! viebenserhaltung in Europa großen Ge⸗ 
fahren a vn t jein. Ueber die Innenpolitik braucht 
nicht viel Worte verloren zu werden; das Hauptziel Poin⸗ 
cares wird auf die Sicherung des Franken gerichtet fein 
und ſie war bisher für ihn ſo erfolgreich, daß er auch für 
andere Ziele eine weitgehende Unterſtützung im Kabinett 
finden wird. Die franzöſiſche Sozialpolitik liegt ja noch 
ſehr zurück und wird wohl vor der endgültigen Stabiliſie⸗ 
rung des Franken nicht weiter ausgebaut, die Kammerzu⸗ 
ſammenſetzung garantiert einen Stillſtand, der ſich in abſeh⸗ 
barer Zeit nicht ändern wird. Damit it aber auch der 
reaktionäre Kurs gegenüber der Arbeiterbewegung gegeben, 
wenn ſich auch ſchwerlich ein zweiter Innenminiſter finden 
dürfte, der in Frankreich die Politik der Kommuniſtenver⸗ 
folgung fortſetzen wird, wie es der A Innenminiſter 
etan hat. Das Verbot des 1. Mai in Paris ſelbſt redet für 
ich eine deutliche Sprache, ſodaß darüber nicht weiter ge⸗ 
ſprochen werden ſoll. 

Poincaree, der die Wahlſchlacht von 1924 verloren hat 
und dem man prophezeite, daß er nicht wiederkehren wird, 
erſcheint als der Retter des Franken und damit Frankreichs. 
Er hat in der „Nationalen Union“ mit der Linken die 
Macht wieder erobert und eine Politik eingeſchlagen, die es 
den Sozialiſten einfach unmöglich machte, mit den Radikal⸗ 
ſozialiſten einen Wahlblock zu bilden und das Nichtzuſtande⸗ 
kommen des Linkskartells ſicherte Poincaree am 2. und 29. 
April den Sieg. Man iſt von dieſem Premier manche 
Ueberraſchungen gewohnt und man täuſchte ſich nicht über 
ſeine Erklärungen, daß auch er die Verſtändigungspolitik 
anſtrebe. Erſt, wenn das neue Kabinett gebildet ſein wird, 
wird auch der Kurs der Politik Poincarees deutlicher in Er⸗ 
ſcheinung treten. Sicher iſt aber ein Konzentrations⸗ 
kabinett, in welchem die Linke nicht übermäßig vertreten 
ſein wird, die Rechte aber die Führung halten ſoll. Es iſt 
nicht anzunehmen, daß ſich Poincaree vor Stapiliſierung 
des Franken in eine außenpolitiſche Abenteuerpolitik ſtür⸗ 
zen wird und das iſt die einzige Hoffnung der Friedens⸗ 
freude nach den Wahlen in Frankreich. 


Ein japanifher Orden für Pilſudski 

Peking. Der Wunſch Japans, auf innereuropäiſche Ber 
hältniſſe Einfluß zu nehmen, ſteht im diametralen Gegenſatz zu 
der gleichen Abwehr Japans gegen die leiſeſte Kritik, beſonders 
in ſeiner Außenpolitik gegenüber China ſeitens Europas oder 
Amerikas. Die franzöſiſch⸗japaniſche Entente, die ſich in der 
Völkerbundentſcheidung über Oberſchleſien zuerſt klar zeigte, iſt 
das Hauptſtück der japaniſchen Europa⸗Politik. Der japaniſche 
Kaiſer gibt ihr jetzt einen ſehr aktiven Ausdruck, indem er dem 
franzöſiſchen Schützling in Oſteuropa, dem polniſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Pilſudski, den höchſten „Orden des Chry⸗ 
ſanthemum“ verleiht. 2 

Die japaniſch⸗franzöſiſche Verbrüderung wird bei den Krö⸗ 
nungsfeierlichkeiten des Herbſtes ſtarken Ausdruck finden. Unter 
anderem veranſtaltet die Stadt Dairen unter Aſſiſtenz des Ge⸗ 
neralgouvernements Kwantung und der Südmandſchuriſchen 
Gifenbahngefellihaft ein fünftägiges Krönungs⸗ 
Sportfeft, zu dem man ſich aus Europa eine große Reihe 
franzöſiſcher Athleten als Gäſte eingeladen hat. 


Neue Erdſtöße in Korinth 

London. Nach Meldungen aus Athen hat das Seismogra⸗ 
bhiſche Obſervatorium wieder neue Erdbeben verzeichnet. 
Die drei ſtärkſten Stöße wurden in Korinth verſpürt. Auch in 
Konſtantinopel ereignete ſich geſtern nachts ein Erdbeben, das 
ungefähr 10 Sekunden andauerte und von außerordentlicher 
Heftigkeit war. Auch von der Erdbebenwarte in London wurden 
die Beben verzeichnet. 


Nobiles Flug nach dem Nordpol 


Wie die „Italia“ ſtartete 


Stolp. Am Donnerstag gegen %1 Uhr, hatte General No⸗ 
bile telephoniſch an das Stolper Reiterregiment die Bitte 
durchgeſprochen, die 200 Haltemannſchaften für den Start des 
Luftſchiffes zu ſtellen. Das Luftſchiff wurde in diefer Zeit noch 
mit Gas nachgefüllt. Gegen 2,20 Uhr beſtieg die Beſaßung das 
Schiff und die Motore wurden zum erſten Male zur Prüfung 
angelaſſen. Der Start des Luftſchiffes wäre fait durch einen 
großen Brand in Stolp — es brannte eine große Möbelfabrik 
— in letzter Minute aufgeſchoben worden, da der Brand ſo 
groß war, daß die Reichswehrmannſchaften beinahe zur Hilfe 
hätten gerufen werden müſſen. Glüclicherweiſe konnte der 
Brand ſo gelöſcht werden. Es beſtand aber die größte Gefahr 
für den Start. Während die Haltemannſchaften auf ihre Plätze 
gewieſen wurden. gab General Nobile, der ſich in Begleitung 
ſeiner Gattin befand, die letzten Anweiſungen. Vor der Halle 
waren etwa 1 Dutzend Scheinwerfer aufgeſtellt, die das Luft⸗ 
ſchiff beleuchteten. Die letzte halbe Stunde war mit dem Feſt⸗ 
ſtellen des Gewichtes der Gondeln ausgefüllt. Es wurde u. a. 
nötig, einen Waſſerfilter, der das Luftſchiff zu ſtark belaſtete, 
zu entfernen. Nobile, der in Uniform war, und ein Cappi 
trug, ſah blaß und ernſt aus. Während Nobile ſeine Anwei⸗ 
ſungen gab, verabſchiedete ſich die Beſatzung von den zahlreichen 
Freunden, die ſie in Stolp gewonnen hatten. Frau Nobile 
verabſchiedete ſich von dem kleinen Foxterrier, der immer wie⸗ 
der verſuchte, aus der Gondel wieder herauszukommen. Mittler⸗ 
weile um 3,05 Uhr waren die Vorbereitungen ſo weit gediehen, 
daß General Nobile Herrn von Kleiſt von der Luftfahrzeugge⸗ 


Die „ſtaalsgefährliche“ Trauerkleidung 
Die faſchiſtiſchen Behörden in Mailand haben der Witwe des 
ermordeten Sozialiſtenführers Matteotti unterſagt, noch 
weiterhin um ihren Gatten Trauerkleidung zu tragen, da fie 
hierdurch die öffentliche Ordnung gefährde. — Im Bilde: Frau 
Matteotti mit ihren Kindern. 


Einberuſung der Völkerbunds⸗ 
Verſammlung 

Genf. Der Präſident des Völkerbundsrates, Urrutia 

(Columbien), hat die Völkerbundsverſammlung zu ihrer neun⸗ 

ten Tagung auf den 3. September 1928 nach Genf einbe⸗ 

rufen. Das Programm enthält bis jetzt 20 Punkte. 
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ſellſchaft die Mitteilung machen konnte, daß ſie fertig ſeien. Die 
Haltemannſchaften bekam die letzten Inſtruktionen. Das Luft⸗ 
ſchiff wurde kurze Zeit darauf aus der Halle gezogen. Der 
Wind war verhältnismäßig ſchwach. Etwa 5 Minuten vor 
dem Start wurde General Nobile noch eine Wettermeldung 
übergeben, mit dem Rat, eine ſüdweſtliche Flugrichtung einzu⸗ 
ſchlagen, da über Nordſchweden ſchlechtes Wetter ſei. Kurz vor 
dem Start richtete Oberbürgermeiſter Haſenjäger von Stolp 
im Namen der Stadt Stolp und Regierungsaſſeſſor von Wan⸗ 
genheim namens der preußiſchen Regierung Abſchiedsworte an 
den General, wofür dieſer herzlichſt dankte. Von der Reichs⸗ 
regierung war niemand erſchienen. Etwa um 3,20 Uhr wurden 
die Motore angelaſſen und um 3,25 Uhr erfolgte der Start. 
Das Luftſchiff erhob ſich langſam und flog in nördlicher Rich⸗ 
tung davon. 

Um 4.45 Uhr wurde die „Italia“ bereits 90 Kilometer 
nördlich von Stolp geſichtet. 


Oslo, Die „Italia“ hat ihre Fahrt über Schweden bei 
ſehr günſtigem Wetter fortgeſetzt und kann vermutlich zwiſchen 
4 und 5 Uhr früh in Vadſö erwartet werden, wo ſie an dem 
für die Amundſenexpeditionen errichteten Luftſchiff⸗ 
maſt verankert werden ſoll. Eine Kompagnie norwegiſcher Sol⸗ 
daten wird bei der Zwiſchenlandung behilflich ſein. Die Ent⸗ 
fernung zwiſchen Stockholm und Vadſö beträgt etwa 1200 Kis 
lometer und von Vadis nach Spitzbergen weitere 1000 
Kilometer. 


—— nen, 


Doch Kabinettsumbildung in Japan 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus London meldet, 
iſt der japaniſche Innenminiſter Suzuki, der auf Drängen 
ſeiner Freunde feine Rücktritts abſichten vorläufig aufgegeben 
hatte, nun doch zurückgetreten. Sein Rücktritt iſt in Tokio amt» 
lich bekannt gegeben worden. Auf dieſe Weiſe hofft die jar aniſche 
Regierung, in der am Freitag nach dem Wiederzuſammentritt 
des Parlamentes ſtattfindenden Abſtimmung in der Mehrheit zu 
bleiben, da die Einwände gegen die Perſon des Innenminiſters 
gegenſtandslos geworden ſind. Der Premierminiſter Tanaka hat 
ferner bekannt gegeben, daß er das bisher von ihm verwaltete 
Außenminiſterium an Kuhara abgibt und ſelbſt die Verwaltung 
des Innenminiſteriums übernimmt. 


Ein fürkiſch-italieniſcher Nichkangriffspakt 


Konſtantinopel. In 0 ind am Mittwoch die 
Verhandlungen zwiſchen dem kürkiſchen Außenminiſter und 
dem italienſſchen Botſchafter über den Abſchluß eines Nicht⸗ 
angriffspaktes zwiſchen den beiden Ländern beendet worden 
Das Kabinett hat die Vereinbarung noch im Laufe des 
Mittwoch gebilligt. Die Unterzeichnung des Abkommens 
wird vermutlih in Rom und zwar durch den dortigen tür⸗ 
kiſchen Botſchafter oder den türkiſchen Außenminiſter ſelbſt 


8 Verhandl der Türkei und Griechen⸗ 
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ſchen den beiden Ländern iſt jedoch erſt nach Regelung der 
Austauſchfrage zu rechnen. 


Ein polniſches Dorf niedergebrannt 


Wie ein Spätabendblatt aus Warſchau berichtet, wurde 
am Mittwoch das Dorf Doborow, im der Nähe von Kaliſch, 
eingeäſchert. Es verbrannten 32 Wohnhäuſer, 22 Scheunen, 27 
Stallungen und 15 große Lagerſchuppen. Zwei Kinder und der 
größte Teil des lebenden Inventars fanden den Tod in den 
Flammen, während ſechs Männer und neun Frauen ſchwere 
Brandwunden erlitten. 290 Menſchen ſind durch den Brand 
obdachlos geworden. Trotz der ſofort eingeleiteten Rettungs⸗ 
aktion konnte das Dorf vor der Vernichtung nicht bewahrt wer⸗ 
den. Die Bewohner kampieren jetzt unter freiem Himmel. Der 
angerichtete Schaden geht in die Hunderttauſende. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


* 55) — 
Warum alſo ſollten ſeine Aufrichtigkeit und ſein gutes 
Bemühen nicht von Dauer fein?“ fragte Moore ungeduldig, 
mit einer heftigen Gebärde. 

„Weil ſeine Wandlung nicht auf einer moraliſchen Kraft 
beruht. Weil eine Leidenſchaft dahinter ſteckt.“ 


Der Cowboy wurde blaß. Columbine ſtand ſchweigend da, 
betrachtete den Jäger mit geſpannten Blicken. Keiner von den 
beiden ſchien ihn ſo weit verſtanden zu haben, um eine Ant⸗ 
wort zu geben. 

„Die Liebe kann in jedem Menſchen Wunder wirken“, fuhr 
Wade fort. „Aber ſie kann nicht den Kern des Herzens än⸗ 
dern. Der Menſch wird ſo und ſo geboren. Er liebt und haßt 
und fühlt nach den Gebaten der Natur. Es würde der Natur 
entſprechen, daß Jack Bellounds' Beſſerung von Dauer bleibt 
— wenn ſeine Liebe zu Collie dauerte. Und das iſt die Sache: 
fie kann nicht dauern. Unmöglich bei einem Manne feines 
Schlages.“ 

„Warum nicht?“ fragte Moore. 

„Weil Jacks Liebe keine Erwiderung, keine Befriedigung 
finden wird. Um eine Frau zu lieben, die dieſe Liebe nicht er⸗ 
widert, braucht es einen Mann von anderem Kaliber. Jack 
iſt jetzt von ſeiner Leidenſchaft beſeſſen. Er möchte Wunder 
verrichten. Aber es kann ihm nicht gelingen. Das Wunder, 
das hier vonnöten wäre — daß er ſein moraliſches Ich, ſein 
Blut, die Gewohnheiten ſeines Denkens von Grund auf ändern 
müßte — überſteigt ſeine Kraft.“ 

Columbine ſtreckte flehend die Hand aus. 


„Ben, ich tönnte Liebe heucheln — ja, ich könnte mich zwin⸗ 

gen, ihn A lieben, wenn er dadurch die Kraft bekäme, auszu⸗ 
halten.“ 
„Betrügen Sie ſich nicht ſelbſt, Mädel! 
“, erwiderte Wade. F 
„Woher willen Sie, was ich kann, was ich nicht kann?“ 
Sie kämpfte verzweifelt mit ihrer Hilfloſigkeit. 


Sie können es 


ni 


„Ah, mein Kind, ich kenne Sie beſſer, als Sie ſelbſt ſich ken⸗ 
nen.“ Angſt leuchtete aus ihren Augen; es ſchien, als wollte 
ſie zuſammenbrechen. Dann rief ſie in tiefem Grauen: 


„Er hat recht, Wilſon, er hat recht! Und deshalb iſt es 
jetzt für mich ſo ſchrecklich. Und er kennt mein Herz, er durch⸗ 
ſchaut meine Seele... Ich werde nie Jack Bellounds lieben 
können; werde nie dieſe Liebe heucheln!“ 


„Wenn Ben dich ſo gut kennt, Collie, ſollteſt du auf ihn 
hören, wie du es früher getan haſt“, ſagte Moore, unendlich 
teilnahmsvoll ihre Hand berührend. 


Wade beobachtete die beiden. Sein Mitglied, ſeine Zunei⸗ 
gung konnten ihn nicht hindern, ſeine Anſichten rüchſichts los 
auszuſprechen und an der Richtung ſeines Zieles feſtzuhalten. 


„Mädel, Wils, hört mich an“, ſagte er mit ſeiner ſanfteſten 
Stimme. „Die Sache iſt ſchlimm genug, auch ohne, daß ihr ſie 
noch ſchlimmer macht. Verbindet euch nicht ſelbſt die Augen. 
's iſt ſchwer, klar zu ſehen, wenn man leidet und wenn man 
kämpft. Ich aber ſehe klar.. Mit einem einzigen Wort 
könnte ich dieſen neuen Jack Bellounds in den alten Rüpel⸗Jack 
verwandeln.“ 

„Nein, Ben! Nein!“ rief Columbine, und ihr bekümmerter 
Ton verriet, wie ſehr ſeine Willenskraft ſie beherrſchte. 

Moores Geſicht wurde aſchbleich. 

Wade ahnte nun, daß Moore nicht unbekannt war, was 
er ſelbſt von Jack Bellounds wußte. Und zu ſeiner Liebe für 
Moore geſellte ſich eine grenzenloſe Achtung. 

„Ich werde es nicht tun, wenn Collie mich nicht zwingt“, 
ſagte er bedeutungsvoll. 


Dies war der kritiſche Augenblick, und plötzlich warf Wade 
all ſeine Zurückhaltung ab. Er ſprang auf, ſo daß Columbine 
zuſammenzuckte. 

Ich 


„Wils, Sie nennen mich Kamerad, nicht wahr? 
glaube, Sie haben mich nie gelannt. Ah, das Spiel iſt faſt zu 
Ende geſpielt, und ich habe meine Karten noch nicht gezeigt! ... 
Lieber will ich Jack Bellounds in der Hölle willen, bevor ich 
ihm Collie laſſe. Und wenn fie ihre ſonderbare, hochfliegende 
Idee von Pflicht durchführte — und ihn noch heute nachmittag 
heiraten wollte — ich könnte und würde ſie trennen, bevor der 
Abend um ifel“ 


Er endete mit einer Stimme, die ſie beide noch nie von 
ihm vernommen hatten. Und der Ausdruck ſeiner Mienen 
mußte wohl mit dieſem Ton in Einklang ſtehen. Columbine, 
die Augen aufgeriſſen, den Mund halb ee ſchien bis ins 
Herz erſchüttert. In Moores bleichen en zeigten ſich Scheu. 
Beſorgnis und eine rüchſichtsloſe, primitive Freude. Wade 
wandte ſich ab, um die Leidenſchaft zu zügeln, die ihn über⸗ 
mannt hatte. Und ſie wollte nicht ſogleich verebben. Er ging 
auf und ab, den Kopf auf die Bruſt geſenkt. And als er ſich 
wenige Minuten ſpäter umdrehte, da ſah er, was er zu ſehen 
erwartet hatte. 

Columbine lag in Moores Armen. 

„Du haſt nicht verſprochen, Collie, ihn zu heiraten!“ 

„Nein, o nein! habe nur verſucht, mich zu entſchließen. 
Sieh mich nicht fo ſchrecklich an, Wilſon!“ 

„Du wirſt dein Jawort nicht geben? Du wirft nicht wieder 
einen Tag beſtimmen?“ fragte Moore heftig. Er preßte ſie an 
ſich, beugte ihren Körper zurück, ſo daß er ihr Geſicht ſehen 
konnte, beherrſchte ſie mit ſeiner Kraft und ſeinem Willen. Die 
Muskeln in ſeinem waren geſtrafft, Stirn und Wangen 
dunkel gerötet. „Nie wirft du Jack Bellounds heiraten! Dn 
wirſt dich nicht von einer plötzlichen Laune, von plötzlicher 
Ueberredung oder Gewalt dazu zwingen laſſen? Gib dein 
Verſprechen! Schwöre mir, daß du ihn nicht heiraten wirſt. 
Schwöre!“ ' 

„Oh, Wilfon, ich gebe dir das Veriprehen — ich ſchwöre!“ 
rief fie, „Es wäre Sünde. Ich war toll, toll, daß ich mich ſo 
verblendet habe.“ 

„Du liebſt mich. Du liebſt mich.“ 

„Ja, ja.“ \ 2 

„Sag' es mir! Sag' es — ſo daß ich nie wieder zweifle 
nie wieder leide!“ 

„Ich liebe dich, Wilſon] Ich liebe dich — unſäglich“, fu 


ſterte fie, „Ich liebe dich, daß mir das Herz zerbricht. Nie 
könnte ich leben ohne dich. Ich würde ſterben — ſo liebe ich 
dich!“ 


7 2 N 2 7 2 te 

Sie riß ſich aus ſeinen Armen, eilte auf Wade zu, leg 
die Hand 5 feine Schulter. „Führen Sie mich nach Hauſe⸗ 
Raſch, raſch“, ſagte ſie mit ſtockender Stimme. 


ortſetzung folgt. 
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Sonnabend, den 5. Mai 1928 


Bolniich- Schlefien 


Der 1. und der 3. Mai 


Der 1. Mai ift der Feiertag des Proletariats, während der 
3. Mat der Feiertag des offiziellen Polens iſt, des Polens, das 
ſich da der nationalen Freiheit nach einer langen nationalen 
Bedrückung erfreut. Alle Nationen haben ihre Nationalfeſttage 
und Polen bildet hier keine Ausnahme. Schließlich iſt der pol⸗ 
niſche Nationalfeiertag weniger reaktionären bezw. kriegeriſchen 
Gelüſten gewidmet, als vielmehr der ſchaffenden Arbeit, der 
Bürgerfreiheit im 17. Jahrhundert, die für die damalige Zeit 
ſicherlich ein großer Fortſchritt bildete, wenn fie tatſächlich prak⸗ 
tiſch verwirklicht worden wäre. Der polniſche Nationalfeiertag, 
der 3. Mai, iſt ein Erinnerungsfeiertag an die erſte polniſche 
Verfaſſung vom Jahre 1791. Es iſt alſo ein Feiertag der Bür⸗ 
gerfreiheit, da bis dahin nur die adligen Stände ſich in Frei⸗ 
heit taumelten, während das Bürgertum jeder politiſchen Frei⸗ 
heit beraubt war. 

Die polniſche Verfaſſung gewährte dem Bürgertum dieſe 
Freiheiten, daher ift die Begeiſterung des polniſchen Bürger⸗ 
tums für den 3. Mai erklärlich. Der 3. Mai tft alſo ein Feier⸗ 
tag der Hausbeſitzer, Handwerkerinnungen, Landpächter, Guts⸗ 
verwalter, Staatsbeamten und wie ſie ſonſt alle dieſe Berufe 
heißen mögen. Allen dieſen Bürgerkategorien brachte der 3. 
Mai 1791 reiche Gaben, da er ihnen Rechte verlieh, die nur dem 
Adel zuſtanden. Dafür aber blieb alles, was auf dem Lande 
frohnte und in der Werkſtätte für den Innungsmeiſter ſchwitzte, 
weiter entrechtet und unfrei und der Willkür des feudalen 
Herrn und des reichen Innungsmeiſters ausgeſetzt. Daher hat 
das Proletariat auf dem Lande und in der Fabrik, in der 
Grube und im Hüttenwerk nicht die geringſte Arſache, ſich für 
den Feiertag am 3. Mai zu begeiſtern. Dieſer Feiertag kann 
dem werktägigen Volke höchſtens gleichgültig fein, da er ihm 
nichts, aber auch abſolut nichts brachte. Möge ſich alſo das 
Bürgertum dafür begeiſtern, möge in dieſe Begeiſterung auch 
das Beamten, für das der Staat halbwegs ſorgt, mit einſtim⸗ 
men, die Arbeiterſchaft hat dafür keine Urſache. Für die Ar: 
beiterklaſſe, die von dem Bürgertum, dem Kapital und der bru⸗ 
talen feudalen Macht ausgebeutet und ausgehungert wird, 
bleibt der einzigſte Feiertag, der Sinn und Inhalt hat, der 1. 
Mai übrig! Re 

Zwiſchen beiden dieſen Feiertagen ein großer Unter: 
ſchied, der direkt augenfällig it. Der 1. Mai iſt ein Kampfes⸗ 
feiertag, an welchem die Arbeiterſchaft ihre Kräfte muſtert und 
zwar allen Gefahren zum Trotze während der 3. Mai für die 
Bourgeois ein Freudentag it. Am 1. Mai rüſtet die Arbeiter: 
ſchaft zum neuen Kampfe, dem letzten, der der Befreiung der 
Arbeit von der kapitaliſtiſchen Ausbeutung gilt, und der 3. Mai 
gilt der Vergangenheit und zwar der Verleihung von Rechten 
an eine Klaſſe, die dieſe Rechte zu einer womöglich noch grö⸗ 
ßeren Ausbeutung der Arbeiterklaſſe mißbrauchte. Und das 
polniſche Bürgertum hält ſtramm mit dem Kapital zuſammen 
und bildet für ihn eine verläßliche Stütze, während es für die 
Bedürfniſſe der Arbeiter gar kein Verſtändnis zeigt. Man ſieht 


beſondere an den hohen Lebensmittelpreiſe on d 

tern verlangt das Bürgertum patriotiſche Begeiſterung, Be⸗ 
geiſterung für den 3. Mai⸗Feiertag und auf der anderen Seite 
verlangt für 1 Pfund Brot 43 Groſchen und für 1 Pfund Kar⸗ 
toffeln 10 Groſchen. Wie kann ſich der Menſch mit leeren Ma⸗ 
gen für patriotiſche Feſte begeiſtern und Erinnerung an bür⸗ 
gerliche Freiheiten feiern, wenn das offizielle Polen, das heute 
in der Lage iſt, alle dieſe Freiheiten praktiſch durchzuführen, die 
Ernährung des Volkes unter Frage geſtellt hat? 

Der 3. Mai war geſtern ein Feiertag, der von allen ge⸗ 
feiert werden mußte und gefeiert wurde. Die Dekorationen 
ſahen ſehr nett aus und man war dabei gar nicht knauſerig 
geweſen wie beiſpielsweiſe bei den Invalidenrenten oder Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützungen. Die Umzüge präſentierten ſich auch 
nicht ſchlecht, weil alle Vereine und ſämtliche Schulen daran 
teilnehmen mußten. Nach außerhin wurde der Eindruck ge⸗ 
weckt, daß der Feiertag gelungen iſt, weil die Eiſenbahner, die 
Poſtbeamten, Polizei, Feuerwehr und die Kinder brav im Zuge 
marſchierten. Doch konnte man von den Geſichtern ableſen, daß 
die Gedanken nicht bei der Feier waren, auch die Herzen und 
die Seelen waren nicht dabei. Das ſchleſiſche Volk kann ſich für 
Bürgerfreiheiten, die die Arbeiterſchaft ausſchließt, nicht begei⸗ 
—— denn unſer Volk ſetzt ſich eben aus den Arbeitern zu⸗ 
ammen. 


Schulanmeldung 


Von verſchiedenen Seiten werden gegenwärtig die Eltern 
mündlich und ſchriftlich aufgefordert, ihre Kinder in der Zeit 
vom 4.—8. Mai zur Schule anzumelden. Wir machen die deut: 
ſchen Eltern aufmerkſam, daß dieſe Anmeldung nur für die 
Kinder angeordnet iſt, die die polniſche Schule beſuchen 
ollen. Die Anmeldung der Kinder für die Minderheitsvolks⸗ 
ſchule findet erſt ſpäter ſtatt und wird noch rechtzeitig bekannt⸗ 
gegeben werden. 


Der Nationalfeiertag 

Der Nationalfeiertag wurde in der Wofewodſchaftshaupt⸗ 
fſtadt Schleſiens in der üblichen Weiſe begangen. Am Vorabend 
veranſtalteten die Aufſtändiſchen den traditionellen Marſch nach 
Kattowitz zur Erinnerung an den dritten Aufſtand. Gegen 

Mitternacht wurde auf dem Ringe ein Biwakfeuer abgebrannt, 
wobei der Wojewode eine zündende Anſprache an die Aufſtän⸗ 
diſchen hielt und eine Anzahl beſonders verdienter Aufſtändi⸗ 
ſcher mit Orden dekorierte. Gleichzeitig wurde vom Vorſtand 
eine Parole ausgegeben, in der erinnert wurde, daß hier der 
Aufſtändiſchen noch große Aufgaben harren und es nicht ver: 
geſſen werden dürfe, daß jenſeits der Grenze noch 700 000 
Polen (1) der Befreiung entgegenharren und der polniſche Geist 
auch in den bereits erlöſten Gebieten vertieft werden müſſe. Am 
Donnerstag vormittag fand im Südpark ein großer Feldgottes⸗ 
Dienſt ſtatt, worauf die militäriſchen und nationalen Organiſa⸗ 
tionen vor dem Wojewodem und Vertretern der Behörden vor⸗ 
beidefilierten. Die Anſprache des Wojewoden und der Gottes: 
dienſt wurde durch Radio übertragen. Am Nachmittag fand im 
Südpark ein Volksfeſt und abend eine Feſtaufführung im Stadt⸗ 
theater ſtatt. ’ 


— 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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das an der Lebenshaltung der Arbeiterſchaft in Polen und ins- 
5 nsh 8 5 a 1755 den A 9 


Sonnabend, den 5. Mai 1928 


die polnische Austellung in Poſen 


In Poſen wurde bereits am 29. April die 8. Ausſtellung 
durch den Handelsminiſter Kwiatkowski eröffnet, die als 
eine internationale angeſehen wird, weil auch Firmen aus der 
Türkei, Frankreich und dem Balkan ihre Waren geſtellt haben. 
Insgeſamt werden 150 Warengattungen ausgeſtellt und 55 da⸗ 
von ſollen den internationalen Charakter tragen, was aber 
nicht bedeutet, daß ſie durch ausländiſche Firmen direkt ausge⸗ 
ſtellt werden. 

Die Poſener Meſſen werden immer mehr ausgebaut. Ge⸗ 
genwärtig wurde eine neue Zentralhalle fertiggestellt, die einen 
Flächenraum von 7500 Quadratmeter einnimmt. Gerade in 
dieſer Zentralhalle wurde das meiſte untergebracht, obwohl der 
geſamte Flächenraum der 8. Ausſtellung in Poſen 42 000 
Quadratmeter beträgt. Die ſchleſiſche Induſtrie und Handel ſind 
dort auch vertreten, ſowohl Kohle als auch die Hüttenprodukte. 
Hi die Bielitzer Tud und Leinwandinduſtrie ift zahlreich ver⸗ 
reten. 

Von polniſcher Seite bemüht man ſich krampfhaft, der Po⸗ 
jener Ausſtellung einen internationalen Charakter zu verleihen. 
An viele ausländiſchen Handelskammern wurden Einladungen 
verſendet und der Endeffekt iſt mehr als beſcheiden, da die Po⸗ 
ſener Meſſe alles andere nur keinen internationalen Charakter 
trage. Wenn ausländiſche Firmen ihre Waren ausftellen, fo 
tuen ſie das nicht der Ausſtellung wegen, ſondern, wenn ſie auf 
einen größeren Abſatz rechnen können. Die Möglichkeit eines 
größeren Abſatzes in Polen iſt ſehr, aber auch ſehr beſchtänkt. 


Polen hat unglaublich hohe Zölle, die jede Wareneinfuhr fo 
gut wie unmöglich machen. Neben den hohen Zöllen ſind noch 
hunderte andere Einſchränkungen, wie beiſpielsweiſe die Regle⸗ 
mentation, die als eine Art Einfuhrverbot anzuſehen iſt. Das, 
was nach Polen aus dem Auslande eingeführt wird, erfolgt auf 
Grund von Verträgen, die wir mit anderen Nationen abge⸗ 
ſchloſſen haben. Für die ausländiſche Privatinitiative iſt des⸗ 
halb auf dem polniſchen Warenmarkte faſt gar kein Platz mehr 
vorhanden. 

Für eine Warenausſtellung in Polen find noch andere Am⸗ 
ſtände von Bedeutung und zwar das Handelsverhältnis zum 
Auslande überhaupt. Mit Rußland, Litauen und Deutſchland 
haben wir überhaupt keinen Handelsvertrag und ſtehen in einem 
geſpannten, wenn nicht direkt feindlichen Wirtſchaftsverhältnis. 
Handelsfirmen dieſer drei Nationen kommen zu uns nicht und 
ſtellen auch ihre Waren nicht aus. Nachbarvölker die zuſammen⸗ 
genommen mehr als 200 Millionen Einwohner zählen meiden 
unſere Ausſtellungen. Bis mit dieſen Nachbarn keine normalen 
Wirtſchaftsverhältniſſe eintreten, werden alle polniſchen Meſſen, 
ſei es in Lemberg, Kattowitz oder in Poſen nur lokalen Cha⸗ 
rakter tragen, der auch dadurch keine Aenderung erfährt, wenn 
eine perſer Firma ihre Teppiche ausitellen wird. Für den ins 
ternationalen Charakter einer polniſchen Ausſtellung fehlen 
eben die wichtigſten Voraussetzungen, die normalen Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe mit den Nachbarvölkern. - 


EEE 


Wiederaufnahme des Boltsbundprozeifes 

Der bekannte Volksbundprozeß, in dem mehrere Führer des 
Deutſchtums zu längeren Feſtungsſtrafen verurteilt worden 
waren, iſt bekanntlich bei der Reviſtonsverhandlung von dem 
höchſten Gerichtshof in Warſchau zur nochmaligen Verhandlung 
an die erſte Inſtanz zurückverwieſen worden. Dieſe Verhand⸗ 
lungen ſollen vor dem Bezirksgericht in Kattowitz Ende Mai 
oder Anfang Juni ſtattfinden. 


Verurteilung wegenkommuniſtiſcher Propaganda 

Auf einer einberufenen Verſammlung des „Blok Je- 
dnosci Robetniczej“, welche im Monat Februar und zwar 
im Zuſammenhang mit den Seim⸗ und Senatswahlen in Za⸗ 
lenzerhalde einberufen wurde, verteilte der Grubenarbeiter 
Paul Bluszez eine Flugſchrift, welche behördlicherſeits bereits 
konfisziert worden war. Hierbei handelte ſich um das kommu⸗ 
niſtiſche Organ „Platforme wyborcza”. ſtellt worden 
fein ſoll überdies, daß dieſe Flugſchrift von verſchiedenen Ver: 
ſonen in. Privathäuſern und auf den Straßen zur Verteilung 
gelangte. Als Hauptſchuldige ermittelte die Polizei den Joſef 
Bluszez und Heinrich Slonzak. Am Mittwoch wurde gegen die 
Bellagten vor dem Landgericht in Kattowitz verhandelt. Bei 
der Vernehmung beſtritten die Angeklagten ein Verſchulden, 
indem ſie erklärten, von der vorher erfolgten 8 nichts 
ewußt zu t. Da die ve menen Zeugen belaſtende 
ehen n verurteilte das Gericht den Bluszez und 
Slonzak zu je 7 Tagen Gefängnis. — Verhandelt wurde in 
einem anderen Falle wegen dem gleichen Vergehen gegen die 
Arbeiter Joſef Moron und Joſef Wieczorek aus Schoppinitz. 
Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme ging jedoch hervor, daß 
die beiden letzten Angeklagten die kommuniſtiſche Broſchüre vor 
der Konfiskation verteilt hatten und ein wiſſentliches Verſchul⸗ 
den nicht vorlag. Aus dieſem Grunde erfolgte Freiſprechung. 


Die Roßberger Vorfälle vor Gericht 
Die Gerichtsverhandlungen gegen die Störenfriede der pol⸗ 


niſchen Veranſtaltung in Roßberg finden am Sonnabend, den 


5. Mai, vormittags neun Uhr, ſtatt. 


Bekrügereien im Sosnowitzer Arbeitsloſenamt 

Vor einigen Tagen führte die Kriminalpolizei im Sosno⸗ 
witzer Arbeitsloſenamt eine gründliche Reviſion der Akten und 
Geſchäftsbücher durch, die viel Material brachte, nach welchem ſich 
mehrere Beamte Anterſchlagungen von beträchtlichen Summen 
zuſchulden kommen ließen. Einige der Betreffenden ſollen be⸗ 
reits verhaftet worden ſein. 

In Sosnowitz ſind die Betrügereien in der letzten Zeit an 
der Tagesordnung. Bekannt iſt der Fall in der Firma „Alen“ 
ſowie bei der Ortskrankenkaſſe. 


Katfowig und Umgebung 


Aus der Praxis des Magiſtrats. 

Die Politik des Kattowitzer Magiſtrats, wir haben ſie bereits 
vielfach als eine ſehr unverſtändliche bezeichnen müſſen, hat ge⸗ 
rade in den letzten Monaten ein Fiasko nach dem anderen erle⸗ 
ben müſſen. So kündigte er ſeinerzeit dem Kinderarzt Dr. Bruck. 
Dieſer wandte ſich an das Schiedsgericht in Beuthen und gewann 
den Prozeß wie eigentlich vorauszuſehen war. Die Stadt Katto⸗ 
witz wird hier tief in den Beutel greifen müſſen. Dann ſtrengte 
derſelbe Magiſtrat gegen den Brandmeiſter Depta ein Strafver⸗ 
fahren an. Aber Brandmeiſter Depta wurde vom Gericht frei⸗ 
geſprochen und es läßt ſich noch nicht vorausſehen, was für Folgen 
dieſer Freiſpruch nach ſich ziehen wird. 0 

Noch viel ungemütlicher liegen die Dinge für den Magiſtrat 
in dem großen Wohnungsſchiebungst rezeß gegen den emſigen 
Wohnungskommiſſar Smietana. Sm. wurde freigeſprochen. Ge⸗ 
gen das Urteil legte der Staatsanwalt Berufung ein, ober die 
Reviſion des Staatganwalts wurde von der höchſten Inſtanz in 
Warſchau verworfen, alſo das freiſprechende Urteil beſtätigt. Alle 


drei Fälle dürften die Stadt, alſo die Steuerzahler, ein ſchönes 
Stück Geld koſten, denn die Entschädigungen, die an die drei 
genannten Perſonen gezahlt werden müſſen, werden nicht gering 
ſein, zumal noch Gehälter für einige Jahre nachzuzahlen ſein 
werden. And trotzdem bringt es die geſamte bürgerliche Preſſe 
fertig, die Politik des Magiſtrats zurechtzufertigen, fie womöglich 
noch als ein Muſterbeiſpiel darzuſtellen, wie das anläßlich des 
Scheidens des 1. Bürgermeiſters Gornik zwiſchen den Zeilen 
lesbar ver Fall war. 


Deutſches Theater Kattowitz. An unſere Mitglieder! 
Am Freitag, den 4. Mai, gelangt abends %8 Uhr als letzte 
Veranſtaltüng des Beuthener Schauſpiel⸗Enſembles: er 
Raub der Sabinerinnen“ von Paul von Schönthan zur Auf⸗ 
führung. Dieſer reizende mit köſtlichem Humor durchwürzte 
Schwank, dürfte allen Freunden eines geſunden Humors 
noch einige recht angenehme Stunden bringen. Die Bis 
ſetzung iſt erſtklaſſig. In den Hauptrollen ſind die Damen 
Hirt, Scheier, Ohlrau und die Herrn Lange (Direktor 
Strieſe) Leyden, Schiedel und Runge vertreten. Die Ver⸗ 
anſtaltung findet nicht im Rahmen des Spielplans des 
Landestheaters ſtatt, ſondern wird vielmehr von den 
Schauspielern ſelbſt beſtritten, um ſich für die Smonatige 
engagementsloſe Sommerzeit einen kleinen Fond zu ſichern. 


a El W itglieder N reunde ine 
Theaters die dringende wie auch herzliche Bitte, di 

aufipieler in Ürem Üniernehmen durch reichen Be⸗ 
ſuch der Veranstaltungen zu unter n. Die Schaufpieler, 
die unter den ungünſti 
Wintermonaten treu ihrer Pflicht 


en Verhältniſſen in den langen 
nachgekommen ſind und 
uns manche belehrende, anregende und erheiternde Stunde 
geboten haben, verdienen es wahrlich, daß das Haus an 
dieſem Tage bis zum letzten Platz gefüllt iſt. Karten im 
Vorverkauf an der Kaſſe des . Theaters, Rats 
hausſtraße e 10 bis 2 Uhr, Telef. 1647. 
Das Schulgeld iſt fällig! Die Schulabteilung beim Mes 
re in Kattowitz erinnert alle diejenigen Eltern und 
8 welche ihre Kinder in die ſtädti⸗ 
ſchen Schulen ſchicken und das Schulgeld für das 2. Schul⸗ 
Cue 192728 (d. i. für die Zeit vom 1. Februar bis 
uni d. Is.) in Naten zahlen, daran, daß die ganze 
Schultaxe für dieſes Halbjahr bis zum 5. Mai d. Is. ein⸗ 
gezahlt werden muß. Die Kinder ſolcher Eltern und Er⸗ 
ziehungsberechtigten, welche die fällige Schulgeldſumme bis 
zu dieſem Termin nicht entrichten, werden m weiteren 
S Pe zugelaſſen und das ſolange, bis die Eltern 
und Erziehungs berechtigten ihren Verpflichtungen gegen⸗ 
über dem Magiſtrat nachkommen. 

Bom Wofewodſchaftsfeuerwehrverband. Ueber Kreditzu⸗ 
weiſung an die Kreisfeuerwehrverbände in Kattowitz, Nybnik, 
Schwientochlowig und Tarnowitz, Feſtſetzung des Termins und 
Wahl des Ortes für den diesjährigen Verbandstag und an⸗ 
dere, wichtige Angelegenheiten ſoll Näheres auf der Sitzung des 
Wojewodſchaftsfeuerwehrverbandes, welche am morgigen Sonn⸗ 
abend, nachmittags 5 Uhr, in Kattowitz abgehalten wird, be⸗ 
raten und beſchloſſen werden. — Der Vorſitzende des Verban⸗ 
des, Landrat a. D. Mildner iſt von ſeinem mehrwöchentlichen 
Erholungsurlaub inzwiſchen wieder zurückgekehrt. 

Jorderungen der Pſefferküchler. Auf der letzten Verſamm⸗ 
lung der Pfefferküchlerinnun in Kattowitz, wurde u. a. der An⸗ 
gelegenheit betr. Zulaſſung zwecks Warenverkauf an mehreren 
Ablaßfeſten, beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Pfeffer⸗ 
küchler fordern, daß ihnen die Genehmigung für Aufſtellung der 
Warenbeſtände an drei Ablaßfeſten zugleich erteilt wird und be⸗ 
gründen dieſe Forderung damit, daß ihnen nur auf ſolche Art 
die Möglichkeit gegeben wird, von ihrem Gewerbezeugnis Gebrauch 
zu machen, da die Ablaßfeſte in der Regel in unmittelbarer Auf⸗ 
einanderfolge an mehreren Orten zugleich abgehalten werden. 
Weiterhin wurde erklärt, daß die Handwerker dieſer Berufs: 
gruppe lediglich auf den Erlös während den Ablaßfeſten angewie⸗ 
ſen ſind, da ſie in den ſeltenſten Fällen Verkaufsläden beſitzen. 
Gewählt wurde eine beiondere Kommiſſion, welche bereits vom 
Wojewoden Grazynsli empfangen wurde und demnächſt nochmals 
vorſtellig werden ſoll, um einen poſitiven Entſcheid in dieſen 
michtigen Fragen einzuholen. Auf der Verſammlung wurden 
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dentine Eltern 


Zur Zeit finden nur Anmeldungen für die polniſche 
Volksſchule ſtatt. Der Anmeldetermin für die deutſchen 
+ Minderheits⸗Volksſchulen wird noch bekanntgegeben. 


1 ENNTITTTUUELLUNTTTTT TITTEN 


wo die Gefahr eines 


ferner über die Ausſchaltung der unlauteren Konkurrenz, ſowie 
grändliche Ausbildung der Lehrlinge beraten. 

Verkehrsunfälle. Beim Herannahen der Militärkapelle 
während des Zapfenſtreichs ſcheuten am Mittwoch abend 
auf der Nikolaiſtraße in Kattowitz und zwar in der Nähe 
des Gerichtsgebäudes die Pferde eines ns, welcher an 
den Bordſtein geſchleudert wurde. Bei dem Anprall fielen 
drei Ba mit Därmen vom Wagen herunter. Das „Ber: 
kehrshindernis“ wurde durch die Bereitwilligkeit von Stra⸗ 
zenpaſſanten jedoch bald aus dem Wege geräumt, jo daß 
das Geſpann, gehörend der Firma Fritsche in kurzer Zeit 
ſeine Fahrt nach dem ſtädtiſchen Schlachthof air 
konnte. — An dem gleichen Abend erfolgte an der Ecke 
Grundmann⸗ und Schillerſtraße ein Zuſammenprall zwi⸗ 
ſchen zwei Perſonenautos. Beſchädigt wurde der Kraft⸗ 
wagen Sl. 2086. Nach Vornahme von Reparaturen am 
Kühlbehälter und Auffüllen des Vorderrades konnte das 
Auto die Weiterfahrt antreten. Der Chauffeur der ande⸗ 
ren Kraftwagens ſetzte nach dem Zuſammenprall die Fahrt, 
ohne zu halten, fort. 


Königshütte und Amgebung 


Zweckloſe Zurückſtellungsgeſuche. ecks Aufſchubes 
der aktiven Militärzeit laufen bei den hieſigen Militärbe⸗ 
hörden fortgeſetzt Geſuche der Militärpflichtigen des Jahr⸗ 
ganges 1907 ein. Es wird darauf hingewieſen, daß der⸗ 
artige Anträge vor der Aushebung keine Berückſich igung 
finden, bis das Muſterungsergebnis nicht feſtſteht. Den in 
Frage kommenden Perſonen zur Kenntnisnahme, daß die 
Muſterungen in Königshütte erſt in den nächſten Wochen 
durchgeführt werden, wo wir die näheren Termine recht⸗ 
zeitig bekannt geben werden. m. 

Deutſcher Volksbund, Bezirksvereinigung Krol.⸗Huta. Die⸗ 
jenigen Mitglieder, die mit der Bezahlung der laufenden Bei: 
träge für das Jahr 1928 noch im Rückſtande ſind, werden gebeten, 
dies nachzuholen. Die Beiträge werden nicht einkaſſiert, ſondern 
ſind im Geſchäftszimmer des Deutſchen Volksbundes, ul. Szopena 
(Raczelſtraße) 3, zu entrichten. Für die Ausſtellung der Mit: 
gliedskarten ſind Lichtbilder erforderlich. 


Anmeldungen für das Minderheitslyzeum. Der Magiſtrat 
Königshütte hat eine Bekantmachung erlaſſen, daß er nur für die 
Klaſſen 4-7 leinſchließlich) des Minderheitslyzeums Anträge 
für das Schufjahr 1928-29 entgegennimmt. i Deſes Verfahren des 
Magiſtrats iſt rechtswidrig. Jeder Erziehungsberechtigte hat das 
Recht, einen Antrag auf Errichtung einer höheren Minderheits- 
lehranſtalt zu ſtellen. Er darf in dieſem Rechte nicht beschränkt 
werden. Alle Schülerinnen der gegenwärtigen Klaſſe 6 haben 
einen Antrag auf Errichtung der Klaſſe 7 zu ſtellen! 8 


Lichtgebühren für Mai. Das ſtädtiſche Betriebsamt 
macht bekannt, daß bei Metallglühbirnen (150 Volt) für 
die Kilowattſtunde durchſchnittlich 60 Groſchen berechnet 
werden und zwar beträgt der Preis für den Monat Mai 
140 Brennſtunden, bei 20 Watt 1,45, bei 30 Watt 2,15, bei 
40 Watt 2,90, bei 60 Watt 4,30, bei 75 Watt 5,40, bei 100 
Watt 8,40 Zloty. f m. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat hat die Reparaturarbeiten 
am ſtädtiſchen Altersheim, die Malerarbeiten in der Markthalle 
und die Dachdecker⸗ und Klempnerarbeiten ausgeſchrieben. Offer⸗ 
ten ſind bis zum 4. Mai, vormittags 9 Uhr, im ſtädtiſchen Bau⸗ 


amt, Zimmer 26, an der ulica Stawowa 1, einzureichen. m. 


Verbands⸗Fernwettſchreiben und Leſen der Schule „Stolze⸗ 
Schrey“. Am Sonntag, den 6. Mai d. Is, veranſtaltet der Ste⸗ 
nographenverband „Stolze⸗Schrey“ einen ſtenographiſchen Wett⸗ 
bewerb in Form eines Fernwettſchreibens, an dem alle Kenner 
des Syſtems „Stolze⸗Schrey“ teilzunehmen berechtigt ſind. Das 
Fernwettſchreiben beginnt mit einer Geſchwindigkeit von 80 
Silben in der Minute und wird in Abteilungen von 100, 120, 
140 Silben uſw. aufwärts bis 300 Silben fortgeſetzt. Die Diktat⸗ 
dauer iſt 5 Minuten, wovon 3 Minuten zu übertragen ſind. Mit 
dem Wettſchreiben iſt zugleich ein Wettleſen verbunden, bei 
dem ſowohl das eigene Stenogramm wie eine ſtenographiſche 
Vorlage wiederzuleſen iſt. Die Leſedauer beträgt hierbei 1 Mi⸗ 


nute. Die Geſchwindigkeiten im Wettſchreiben, über 300 Silben 


in der Minute, werden auf dem Verbandstage der Schule 
„Stolze⸗Schrey“, der vom 3. bis 6. Auguſt d. Is. in Kaſſel ab⸗ 
gehalten wird, geſchrieben. Oſt⸗Oberſchleſien trägt dieſen Wett: 
bewerb in drei Bezirken aus und zwar Bezirk 1 in Krol. Huta, 
Bezirk 2 in Murcki, Bezirk 3 in Tarnowskie Gory. Es wird ſo⸗ 
mit jedem Stenographen nach dem Syſtem „Stolze⸗Schrey“ Ge⸗ 
legenheit geboten, ſich ebenfalls dieſem Wettbewerb anzuſchließen 
bezw. ſich daran mitzubeteiligen, alſo auch dann, wenn er nicht 
Mitglied eines Stenographenvereins iſt. Die Teilnehmergebühr 
beträgt 50 Groſchen pro Peiſon. Weitere Auskünfte in dieſer 
Angelegenheit erteilen die Vorſitzenden der einzelnen Ortsver⸗ 
eine ſowie der 1. Vorſitzende des Oſt⸗Oberſchleſiſchen Stenogra⸗ 
phenbundes, Hermann Schweda, Krol. Huta, ul. Bytomska nr. 13. 
Auch werden daſelbſt Anmeldungen entgegengenommen. 


Verſammlung von Jubilaren. Am Sonntag, den 29. 
April cr., fand im Dom Ludowy Krol. Huta eine von 250 
Perſonen beſuchte Verammlung der Jubilare der Königs⸗ 
hütte und der Werkſtättenverwaltung ſtatt. Nach wir 
henden Ausführungen der Anweſenden wurde folgende Re⸗ 
ſolution > en: Die verſammelten Jubilare der Hütte 
5 der Werkſtättenverwaltung, we zum Teil die 

rte der Hütte geſchaffen haben und zu dem heutigen An⸗ 
ſehen derſelben ſehr viel beitrugen proteſtieren entſchieden, 
daß die Jahrgänge der Jubilare von 1917 bis 1922 nur 
ganz wertlojes Papiergeld erhielten und vom Jahre 1922 
bis 1925 keine Anerkennung für ihre jährige Tätigkeit 
erhalten haben. Die verſammelten Jubilare proteſtieren 
gegen die ungerechte Handlungsweiſe der Verwaltung und 
bitten ihre geſetzlichen Vertreter, die Betriebsräte ſowie die 
Organiſationsvpertreter ſich bei der Direktion dafür einzu⸗ 
ſetzen, daß ſie ihrer Anerkennung noch teilhaftig werden. 

Unterſuchung der Häuſer. Zahlreiche Hinweiſe und Be⸗ 
ſchwerden beim Magiſtrat und Polizei auf Liegenſchaften, 
in deren Bereich ſich die Bewohner und Anlieger ſtets ge⸗ 
fährdet ſehen, weil leicht brennbare und feuergefährliche 
Materialien wie Heu, Stroh, Holz u. v. a. auf Böden, Kel⸗ 


lern und ſonſtigen Stellen in unmittelbarer Nähe von 
1 Schornſteinen uſw. gelagert find, wird eine 
Aus dieſem 


ofortige — dieſer Gefahr 55 5 
Grunde wurde eine Kommiſſion aus Polizeibeamten, den 
Bezirksſchornſteinfegermeiſtern und anderen Perſonen zu⸗ 
lammengeſetzt, die eine Reviſion der Häuſer vornehmen wer⸗ 
den. er nicht zur Anzeige gelangen will, alles was 
eine Feuersgefahr erhöht, entfernen und dort unterbringen, 
ü Feuersausbruches geringer iſt. Nur 


dann wird die Zahl der Feuerbrünſte, die überwiegend auf 
eee zurückzuführen iſt, verhindert werden 
nnen. m. 
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Vom Standesamt. Im Monat April wurden in den 
Standesämtern Nord und Süd regiſtriert: Geburten 134, 
davon 11 uneheliche, Sterbefälle 78, darunter 29 Kinder 
unter einem Jahre, Ehen wurden 54 geſchloſſen. Todesur⸗ 
ſachen waren: Diphterie 1, Gehirnentzündung 8, Schwind⸗ 
ſucht 5, Lungenentzündung 7, Influenza 1, Lufröhrenka⸗ 
tarh 4, Mord 1, Selbſtmord 3, Unglücksfälle 3, allgemeine 
Urſachen 54. m. 

Ein gefährlicher Weg. Die am Sandſchacht der Skarboferme 
führende Sandstraße, befindet ſich in einem ſehr gefährlichen Zu⸗ 
ſtande. Der frühere Drahtzaun iſt überhaupt nicht mehr vorhan⸗ 
den, die über 10 Meter tiefe Ausſchachtung, liegt frei da. 
folge der noch fehlenden Beleuchtung an dieſer Stelle, bildet 
der Schacht mit ſeiner ſteilen Böſchung für Fußgänger und Fuhr⸗ 
werke eine große Gefahr. Wenn man auch bewundern muß, daß 
an dieſer Stelle noch keine Unglücke vorgekommen ſind, ſo muß 
anderſeits mit der Auſſtellung eines Zaunes begonnen werden, 
um nicht Unglüde unnötigerweiſe heraufzubeſchwören. Es wird 
doch wohl der Verwaltung der reichen Skarboferme noch für 
einen Zaun reichen, anderenfalls ſie ſich um eine Subvention an 
die Stadtverordnetenverſammlung wenden müßte, die immer für 
ſolche Zwecke eine offene Hand hat. m. 

Selbstmorde und kein Ende. Infolge der beſonderen Not⸗ 
lage, der manche Familien ausgeſetzt ſind, nehmen die Selbſt⸗ 
morde immermehr zu, und arten zu einer Epidemie aus. Auf 
Konto deſſen hatte ſich wiederum ein gewiſſer A. G. von der 
ulica Piotra 20 (Peterſtraße) in feiner Wohnung aufgehangen. 
G. war erſt 38 Jahre alt und hinterließ Frau und drei unmün⸗ 
dige Kinder, in der bitterſten Not. m. 


r 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 
Forderung Deiner Partei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 
Deinen Klaſſengenoſſen über 
die brennendſten Tagesfragen 
diskutierſt. And darum iſt es un⸗ 


umgänglich, das Du den „Volkswille“ 
abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Seele! 
Arbeitet aktiv mit! 


Sue Jag — einaioen Schulgebäu u 5 
Schule elly au e e am 4., 5., 7. u. 8. r 
die eg ek im Gebäude der Schule M. Reja, 


Die Maifeier in Siemianowitz! Die Maifeier der ver⸗ 
einigten ſozialiſtſchen Parteen verlief, begünſtigt durch das 
ſchöne Wetter, programmäßig. Ein einſtündiges Platz⸗ 
konzert auf dem Siemianowitzer Markt leitete die Feier 
ein, worauf ſich der Feſtzug nach dem er einige Straßen 
paſſierte, nach dem Bienhof fortbewegte. Dortſelbſt hielten 
Genoſſen Prandzioch und Oſſadnik zwei kurze Anſprachen 
und man erging ſich bis 1 Uhr in dem anſchließenden Kon⸗ 
zert. Die Beteiligung am Nachmittagskonzert war eine 
regere als vormittags, trotzdem fehlten ſehr viele Partei⸗ 
genoſſen. Am Abend endete die Feier mit einem Tanz⸗ 
kränzchen im Bienenhofſaal und einer kleineren Gruppe im 
Saale von Generlich. Die Geſangsabteilung verſchönerte 
den Abend durch einige Geſangseinlagen und ſo kann man 
ſagen, ohne Störung verlief die Feier im Sinne des Ab⸗ 
ſchiedsliedes: „Alle Völker wollen Frieden, Frieden jedes 
Menſchenherz.“ 

Schutzimpfung. Am 7., 8. und 9. Mai werden wie all⸗ 
jährlich in der Turnhalle der Schule e die fäl⸗ 
ligen Kinderſchutztzimpfungen vorgenommen. Eltern, die 
bis kurz vor dem Impftermin keine beſondere Vorladung 
erhalten haben, müſſen ſich im Zimmer 4 der Gemeinde in 
die Impfliſten eintragen laſſen. Nichtmeldungen unter⸗ 
liegen ſtrenger Beſtrafung; ſchwächliche Kinder kann nur 
der Arzt für ein weiteres Jahr zurückſtellen. 

Nahtloſes Nohrwerk. Das im Bau begriffene Werk 
wird dreartige forciert, daß dasſelbe Anfang Juni in Be⸗ 
trieb geſetzt werden kann. Man rechnet vorläufig mit einer 
Einſtellung von 100—150 Mann. 


Freitod. Seinem Leben ein unerwartetes Ende ge⸗ 
macht hat der 32jährige Rechnungsführer Opperſtulski vom 
Ficinuskſchacht, indem er ſich in der Nawa ertränkte. 


Wegen Anregelmäßigkeiten in der Kaſſenführung 
After der Schichtmeiſteraſſiſtent J. von der Maxgrube ent⸗ 
aſſen. 


Myslowißz 


Eine Miniſterialkommiſſion in Myslowitz. 

Erſt vor einigen Wochen weilte in Myslowitz eine 
Miniſter alkommiſſien welche die neue Viehzentrale beſichtigte 
und dem Magiſtrat den weiſen Rat erteilt, die neue Targowica 
lediglich den Bedürfniſſen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft anzu: 
paj,en. Vor einer Woche beehrte uns wieder eine miniſterielle 
Kommiſſion, die ſich beſonders für die Myslowitzer Kühlanlage 
indereflierte. Sovie! man erfahren konnte, wurde Myslowitz von 
der Zentralregierung als Cammelſtelle für den polniſchen Export 
ins Auge gefaßt. Sor allem ſoll es ſich um den folniſchen Eier: 
transrort handeln. Polen exportiert bekanntlich ſehr viel Eier, 
doch iſt ieſer Expe:t unorganiſiert uno die Folgen davon find 
manchmal jeh: unangenehm. Wie ofl mußte feſtgeſtellt werden, 


daß große Eiertrun sorte aus Polen in England bereits aus 


| 


nn nn nenn 


Börſenkurſe vom 4. 5. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . . 1 Dollar { 5 2 Zu 


Berſin 100 21 — 46.816 Nmk. 
Kaltowitz. 100 Rmk. = 213 60 zi 
1 Dollar 8.91¼ 21 
100 zi = 46.816 Jimi. 


verdorbenen Eiern beſtanden. Dieſen 


Skandalen will die poln. 
Regierung vorbeugen und will eine Zentralſammelſtelle ein⸗ 
richten. Darauf iſt der Beſuch der Miniſterialkommiſſion in 
Myslowitz zurückzuführen. 

Autzer dem Eierexport denkt man auch an den Butterexport. 
In Frage kommt die Butterproduktion in Galizien, Wolhynien 
und Lublin. Für tiefe Produktion ſoll ebenfalls eine Sammel⸗ 
ſtelle geſchaffen werden, von der dann die ganze Produktion ent⸗ 
ſprechend geordnet und ſortiert über die Grenze geleitet werden 
kann. Eine ſolche Sammelſtelle, insbeſondere für Galizien, iſt 
dringend erforderlich, weil dort der Handel noch ſehr weit zurück 
iſt und jeder galiziſcher Warentransport den polniſchen Handel 
im Auslande kompromittiert. 

Myslowitz würde ſich vorzüglich für eine Sammelſtelle der 
Exportprodukte aus den ſüdpolniſchen Gebieten eignen, nur müßte 
entſſ rechend eingerichtet werden. Die Kühlanlage über welche die 
Stadt gegenwärtig verfügt, iſt etwas klein und müßte ausgebaut 
werden. Von dem Ausbau der Myslowitzer Kühlanlage wird 
ſchon immer geſprochen auch ſind bereits einige Vorbereitungen 
in dieſer Richtung getroffen. Ob alfe Myslowitz zu einer 
Sammelſtelle der polniſchen Exportartikel erhoben wird, muß abe 
gewartet werden. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung in Michaltomitz. 

Die letzte Gemeindevertreterſitzung wurde 1 der reich⸗ 
haltigen Tagesordnung glatt abgewickelt. Der ribünenbeſuch 
war mäßig, von den Gemeindevertretern fehlte niemand. Das 
neue Statut für Fortbildungsſchulen, welches die Wojewodſchaſt 
geändert haben wollte, wurde wunſchgemäß feitgelegt, da die 
Vorſchläge der Wojewodſchaft eine Verbeſſerung des urſprüng⸗ 
lichen Entwurfes anſtrebten. 

Nach erſchöpfenden Ausführungen des Vorſitzenden, betreffend 
Feſtlegung der Kon munalſteuerſätße, hat man eine beſondere 
Schätzungskommiſſion, beſtehend aus den Herren Guzy, Liſinski 
und Rudkowski gebildet, welche endgültige Anträge durchberaten 
und prüfen ſoll, um dieſe in der nächſten Sitzung beſchlußfertig 
zu machen. Dagegen wurde der alte Waſſerzinsſatz auch für das 
Geſchäftsjahr 1928 belaſſen. : 

Für Anſchaffung von Erſatzrohrleitungen in einer Länge von 
650 Metern (5 Zlot, pro Meter) wurde der angeforderte Betrag 
genehmigt. 15 Stück Ruhebänke für öffentliche Plätze, beſonders 
für die Beuthenerſtraße, wurden gleichfalls genehmigt. Als 
einmalige Subvention erhielt der Klub „Strzelcy“ (Schügenklub) 
200 Zloty; einem Antrag des St. Maximiliankloſters, auf Bes 
freiung von Kanaliſationsgebüren wurde ſtattgegeben, da das 
Kloſter nur auf die Mildtätigkeit der Allgemeinheit angewieſen 
iſt. 


Zwei Baupl 
us 
dene Unregelmäßigteiten bei der Landesverſicherungsanſtalt in 
Königshütte, die ein bereits entalſſener Beamter verſchuldet hat, 
werden vorläufig von der Gemeinde geregelt und die Summen 
von dem betreffenden Beamten in Ratenzahlungen zurückerſtattet. 
Von einer Anzeige wurde vorläufig Abſtand genommen, falls 
die Ratenzahlungen regelmäßig erfolgen. 

In der Zeit von Mai bis Oktober jeden Jahres ſind 2 
Wächter der Schließgeſellſchaft engagiert worden, welche während 
dieſer Zeit die Flurwache übernehmen. Zwecks Umbau der 
Schule II, gewährt die Wojewodſchaft eine Subvention von 100 000 
Zloty. Bis zum Sintreffen der Summ iſt die Gemeinde berech⸗ 
tigt, das Anfahren von Baumaterialien und die Bauarbeiten vor⸗ 
läufig aus dem Gemeindefonds zu beſtreiten. Dem Roten Kreuz 
wurden als Beihilfe für Ferienkolonien 500 Zloty und für die 
Erſtkommunikanten 1000 Zloty bewilligt. Zwei Dringlichkeits⸗ 
anträge wurden von den Gemeindevertretern Rudkowski, bes 
treffend Bau von Arbeiterwohnhäuſern und von Leſinski, be⸗ 
treffend Beſteuerung von Luxuswagen, begründet. 

Nach Ausſchluß der Oeffentlichkeit behandelte man noch einige 
Perſonalangelegenheiten. 


Friedenshütte. (Deutſcher Volksbund.) Die vom 
Gemeindevorſteher Machon unter dem 23. April 1928 an die El⸗ 
tern verſandte Aufforderung zur Anmeldung der Schulanfänger 
betrifft nur die polniſchen Kinder. Die Anmeldung der Kinder 
für die Minderheitsſchule erfolgt erſt ſpäter und wird noch recht⸗ 
zeitig bekanntgegeben. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Hindenburg. (Feſtnahme des Mörders Herbert 
Franek). Es ift nunmehr gelungen, den Mörder des Kaſſen⸗ 
boten Handtke der oberſchleſiſchen Kokswerke in Hindenburg, Her⸗ 
bert Franek, in Tranopol in Polen feſtzunehmen und ins Ge⸗ 
fängnis einzuliefern. Franek hat bekanntlich vor über Jahres⸗ 


feſtgenommen, konnte aber mit Hilſe ſeines Bruders aus dem 
Gleiwitzer Gefängnis ausbrechen. Jetzt wurde er in Polen, wo 
er ebenfalls wegen vie.er Straftaten geſucht wurde, ſeſtgenommen. 

Oppeln. 


Schulausflug nach dem Derſchauer Wald Auf der Chauſſee nach 
Lendzin kam dem Schulausflug ein Auto aus Oppeln entgegen. 
Auf die Signale des Autos hin, traten die Schüler auf die rechte 
Seite der Straße, im letzten Augenblick lief jedoch der Schüler 
Kallabis noch einmal über die Straße und wurde dabei von dem 
vorüberfahrenden Auto überfahren. Der Beſitzer des Wagens, 
Freiherr von Klitzing, brachte den Verletzten ſofort ins Oppelner 
Krankenhaus, wo dieſer jedoch bald an den erlittenen Verletzun⸗ 
gen verſtarb. a : * 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſel 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Injeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Oruck „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


baer kee rare rer gen ere 


. 
friſt bei einem Raub in den Kokswerken den hinzukommenden 
Kaſſenboten H. durch einen Revolver ſchuß getötet, wurde dann Re 
(Beim Schulausflug tödlich verun⸗ 
glückt.) Am Mittwoch machte eine Oppelner Schulklaſſe einen 


4 


5 
1 


vogel, der das machte, 


In einem franzöſiſchen Wahlburean 


6 Ahr abends. Der letzte Wähler nahm ſeinen Stimm⸗ 
zettel, ging hinter die olierung und legte ihn in die Urne. 
6,0 Uhr. Keiner wählt mehr. „Nun los!“, ruft einer dem 
Präſidenten des Wahlbureaus zu, einem Arrondiſſement⸗Bür⸗ 
germeiſter mit langen, weißen Profeſſoren⸗Haaren und freund⸗ 
lichen Augen. Links und rechts von ihm ſitzen je zwei Beifiger, 
Um 6,03 Uhr erhebt ſich der Präſident. Mit einem kleinen 
Hammer ſchlägt er drei Mal auf die Wahlurne, ſo daß die 
Wände des Schulzeichenſaals, in dem ſich das Wahlbureau auf⸗ 
machte, laut widerhallen. 1 

„Meine Herren, 


K wir haben unſer Wahlbureau um 8 Uhr 
früh eröffnet. Es iſt 


e . jetzt 6,03 Uhr. Laut Geſetz iſt die Wahl 
um dieſe Minute in ganz Frankreich beendet. Iſt jemand im 
Saal, der noch ſeiner Wahlpflicht genügen will, bevor die 
Arne geſchloſſen wird?“ Eiſiges Schweigen antwortet dem 
Präſtdenten. Bei den Worten „Laut Geſetz“ war er ſich drei⸗ 
ſach wichtig vorgekommen. 

„Wenn das nicht der Fall ift, dann gehen wir jetzt an das 
Oeffnen der Urne“. Der durch einen beſonderen Schieber ver⸗ 
ſchloſſene Schlitz der Urne, richtungmäßig eine gerade Verlänge⸗ 
rung der kleinen Naſe des Präſidenten, bleibt zu. Zwei Schlüſſel 
zum Oeffnen der zwei Urnenſchlöſſer werden hervorgeholt. Der 
eine davon wird zunächſt eine Minute lang geſucht. Schlüffel⸗ 
* ſoll übrigens N Br nur bei alten Leuten 2 ſein, 
und wenn erſt einmal Frauen in franzöſiſchen reaus 
Aemter haben dürfen, wird das alles viel beſſer gehen. 

Ein Diener kommt mit einigen größeren Kouverts. Eins 
davon hält er offen neben die Urne, und nun beginnt der Prä⸗ 
ſident die kleinen blauen Kouverts, die in der Urne liegen, 
vorſichtig herauszunehmen und laut in das große offene Kou⸗ 
vert hineinzuzählen. Bei hundert hält er an. Er ſchließt die 
Arne. Der Diener bringt das große Kouvert mit den 100 
Stimmen an den erften langen Tiſch, an dem bereits vier Stimm: 
zähler Platz genommen haben. „Ich bitte jetzt die Stimm⸗ 
zähler des erſten Tiſches, die blauen Kouverts zu öffnen und 
die Reſultate zu zählen“. Die vier Beiſitzer am Präſidententiſch 
ſehen indes dem ganzen Betrieb ſchmunzelnd zu. Stundenlang 
haben ſie gearbeitet und auf den Stundenſchlag ſechs gewartet. 
Jetzt tritt für ſie endlich eine kleine Ruhe ein, und die andern 
beginnen zu arbeiten. Ehrenämter. Während am erſten Tiſch 
nun die kleinen blauen Umſchläge geöffnet werden (zwei 
Stimmzähler öffnen, überwachen und rufen jeden Namen jedes 
Stimmzettels aus, zwei andere machen indes auf vorgedruckten 
Zetteln Zählſtriche), erklärt der Präſident: „Ich werde inzwi⸗ 
ſchen die Urne weiter leeren“. Wieder ſteht der Diener mit 
einem großen Umſchlag neben ihm, und wieder zählt der Prä⸗ 
ſident die Stimmen hinein. 

Das geht fo fort. Auf jeden Tiſch entfallen zunächſt 100 
Zählungen. So arbeiten am 29. April allein in Paris 2500 
Tiſche in 369 Wahlbureaus. Etwa zweihundert Wähler ſtehen 
um den Präſidenten und um die Stimmzähler in jedem Wahl⸗ 
bureau in größter Aufregung. Einige von ihnen müſſen gleich 
den Kandidaten berichten, wie es ſteht, den durchgefallenen und 
den hoffnungsfrohen. 5 e 

Um 7,15 Uhr it der Präſident beim 1532. 


a Stimmzettel 
e An neun Tiſchen wird fieberhaft 


gearbeitet, die 
werden gerufen 
Tiſch übernahm 
einem Kouvert 
ſtatt eines Stimmzettels. Der Spaß⸗ 
N würde aber wohl doch nicht fi glückli 
ſein, wenn ſeine Gewählte nun auch wirklich ir 
würde. Auch einige Frauen find im Wahlbureau. Am 6. Tiſch 
wollte ſich eine Frau als Stimmzählerin beteiligen. „Noch 
nicht!“, ſagt der Präſident. „Wie bitte?“, fragt die Frau, „es 
iſt doch ſchon halb ſieben“. „Das ſchon, aber Frauen dürfen in 
Frankreich noch nicht an Wahlhandlungen teilnehmen!“, und 
reſigniert ſtand die Frau wieder auf. 

7,80 Uhr: „Wir find doch viel ſchneller fertig geworden, als 
ich dachte. Seit 50 Jahren bin ich nun Präfident dieſes Mahl: 
burenus. erinnere mich noch an 1885 mit reſtloſem Ent⸗ 
ſetzen. Infolge des komplizierten Wahlſyſtems mußten wir da⸗ 
mals von Sonntag bis Freitag früh, ohne zu unterbrechen und 
ohne zu ſchlafen, die Stimmzettel auszählen. Glückliche mo⸗ 
derne Zeit!“ 


An einem beſonderen Tiſch werden die Zählreſultate der 
einzelnen Tiſche bereits addiert, und um 7,45 Uhr iſt die ganze 
— 1. ee Fr Be 1 — 20. auf einen Tiſch. 

e Erregung r iſt ihren punkt elangt. 
Jeder nimmt Papier und Bleiſtift heraus. Namen 3 a 
fliegen in den Saal. 

Um 7,50 Uhr iſt wieder vollkommene Ruhe, wo eben noch 
alles durcheinander e. * und die Beiſitzer 

ichnen die letzten iere. a wird zuge⸗ 
) man verabredet, ſich in vier Jahren hier wieder 
: / Kurt Lenz. 


Nie Braut von Korinth 


Zeitungsmeldung: Auf der Reede der von 
einem Erdbeben heimgeſuchten Stadt Korinth iſt ein 
Zerſtörer zu Samariterzwecken eingetroffen. 


Nach Korinthos kam von Athen gezogen ein Zerſtörer. Ein 
Zerſtörer zu Samariterzwecken. Man wird ſtutzig, wenn man's 
lieſt. Ein Zerſtörer kommt doch nur — wozu wäre er Zerſtörer? 
— zu Zerſtörerzwecken. Und da war doch vor ihm ſchon ein an⸗ 
drer, größerer dageweſen — das Erdbeben. Was wollte er alſo 
noch? War er nicht gekommen, um zu zerſtören? Nein, das war 
er nicht. Er war ganz im Gegenteil, wie gemeldet wird, zu 
Samariterzwecken gekommen, und mit ihm waren Schlachtſchiffe 

ommen, nicht um die Korinther abzuſchlachten, ſondern um 
ihnen Lebensmittel, und Bombenflugzeuge, nicht um Bomben 


blauen Umſchläge öffnen ſich. Namen 
aufgeſchrieben. Lärm im Saal. Der erſte 
wieder das 


as zehnte Hundert zur Zählung. Aus 
kommt ein 


Frauenbildnis 


zu treffen. 


abzuwerfen, ſondern um Arzneien zu bringen. Die Korinther 


könen von Glück jagen. Es hätte ja auch ein Zerſtörer zu 

feinen eigentlichen, zu Zerſtörerzwecken ſein können. Sie brauch⸗ 

ten ſich nur um ein paar Jahre zurückzuverſetzen, in die Zeit, 

da Griechenland mit der Türkei im Kriege lag. Das Erſcheinen 

eines türkiſchen Zerſtörers vor Korinth hätte damals das he: 

deutet, was das Erſcheinen eines Zerſtörers eben bedeutet: Zer⸗ 
ng. 

Diesmal war es anders: der Zerftörer kam, um Samari⸗ 
terdienſte zu leiſten. Das dürfen Zerſtörer ſonſt nur, wenn ſie 
zuvor zerſtört haben. Wenn etwa in einer Seeſchlacht die eige⸗ 
nen ein feindliches Schiff verſenkt haben, dürfen und können ſie 
die mit den Wellen kämpfenden Feinde auffiſchen: freilich be⸗ 
ſchuldigen einander Engländer und Deutſche wechſelſeitig, folches 
Auffiſchen bel Coronel, bei den Falklandinſeln und am Skager⸗ 
rat unterlaſſen zu haben. Auch im Landkrieg darf man Feinde 
verbinden — aber erſt, nachdem man fie zuvor kaputt geſchoſſen 
Hat. Die Korinther waren diesmal freilich keine Feinde; aber 


_  Wenftäner bleibt Serjtärer, und wenn er hilft, fat zu geritären, 


Am 


Bau 


Aus dem Leben der Bauarbeiter, + 


Die Bauorbeiter — welche Kunſtwerle haben fie, die nie 
Genannten, die immer Totgeſchwiegenen, ſchon . Wir 
kennen berühmte Namen von Architekten und Baumeiſtern, wir 
kennen ihre unſterblichen Werke — aber wer denkt, wenn er 
einen Palaſt, einen Dom bewundert, an die tauſend geſchäftige⸗ 
Hände, die hier das Material formten, wer kennt die Namen 
der Unzähligen, die hier tätig waren, die es erſt ermöglichten, 
daß die Idee Wirklichkeit wurde? Setzte man jenem Einen 
ein Standbild, ſo findet man dieſe Hunderte höchſtens auf ver⸗ 
witterten alten Grabſteinen verzeichnet, die um eine berühmte 
Kirche herum aufgeſtellt find. 

Die Gemeinde Wien baut. Der emde, der Wien 
ſieht mit Bewunderung dieſe Bauten, ke * A —— 
Zeit und, wie man behauptet, auch einen neuen Stil. Wieder 
kennen wir nur die Schöpfer der Pläne zu dieſen Bauten, ken⸗ 
nen ſie aus Bildern in Zeitungen und Zeitſchriften, ſind ihnen 
dankbar, daß ſie mithelfen, arbeitenden Menſchen eim ſchönes 
Heim zu ſchaffen. Ich wollte einmal die Ungenannten bei der 
Arbeit ſehen und ging auf einen Neubau. 


Im Hof. 

Ein wüſtes Durcheinander. Ein Sandberg türmt ſich da 
auf. Faſt bis zum erſten Stock. So hoch war einmal der Platz, 
ehe zu bauen begonnen wurde. Alles mußte abgegraben wer⸗ 
den, ſo lange, bis man auf den Schottergrund lam, der trag⸗ 
fähig iſt für die Mauern. Der Berg da ift ein ſchäbiger Reſt. 
Um ihn herum wurden die Mauern aufgeführt. Jetzt wird 
auch er langſam abgetragen. Gebräunte Körper in ewig ge⸗ 
bückter Stellung graben und ſchaufeln 
Die Arbeiter wiſſen, was fie da ſchaffen. Einer meint launig 
im Geſpräch: „Was unſereins für die Bankerten für a Arbeit 
hat! Aber ſchöner werd'n ſie's hab'n als wir!“ Und der Kram⸗ 
pen gräbt ſich wieder in die braune Erde. 

Wenn nicht die Gerüſter ein wenig klopften und hämmerten, 
wäre es unheimlich ſtin in dem Hof. Denn nicht einmal die 
Schiebkarren, die die Erde wegführen, kreiſchen. Und was war 
das doch früher immer für ein ſchöner mehrſtimmiger Geſang! 

Eim Arbeiter zeigt mir den Weg zur Baukanzlei, die abge⸗ 
riſſen wird, wenn der Bau fertig iſt. Ich trete ein. Tabellen 
und Pläne an den Wänden. Ich ſtelle mich vor und beginne 
den Rundgang. 

Gerüſte. 


Gerüſte ragen in die Luft. Bretter, Ballen, Pfoſten, un⸗ 
regelmäßig lang, Eiſenklammern — wie ſchwach, unſcheinbar 
klein ſehen ſie im Verhältnis zu der ungeheuren Fläche aus, die 
ſie zuſammenhalten müſſen — verbergen das Werk, das da im 
Entſtehen iſt. Hoch oben turnt ein Arbeiter, an einem Seil 
hängend, um dieſes geſpenſterhafte Holz herum, hämmert, bohrt, 
ruft einem Arbeitskollegen, der ſich unſichtbar irgendwo ebenſo 
ſchwankend aufhalten mag, etwas zu und tut ſo, als befände er 
ſich nicht vier Stock über der Erde. Schon in dieſer luftigem Höhe 
ſich feſtzuhalten, nicht zu ſtürzen, muß eine ungeheure Anſtren⸗ 
gung ſein. Aber hier arbeitet einer noch dabei. Wir ſind dann 
zu ihm hinaufgekommen. Da ſtand der Arbeiter mit einem an⸗ 


— einen Kinderſpielplatz. Frauen. 


habe. Daß nur das bißchen Mörtel zwiſchen den Ziegeln 
Wunder bewirkt, habe ich nie geglaubt. 

n Mörtel und Gips. 
Wer kann ſich nicht der großen, weißen Bottiche erinnern, 
in denen Frauen mit wunden Augen den Kalk löfchten, den 
Mörtel anrührten! Zu ihnen kamen andere Frauen mit Schaf⸗ 
feln. Die Schaffel wurden angefüllt, und auf dem Kopfe ſchlepp⸗ 
ten ſie die Frauen über Leitern und Gerüfte empor, ftellten fie 
den Maurern hin. Den ganzen Tag immer wieder ein Schaffel 
auf dem Kopfe. Dieſe Bottiche ſind verſchwunden und die Frauen 
mit ihnen. Den Mörtel macht die Maſchine. Ein Hilfsarbeiter 
führt den Sand und das Material zu, wirft es in die Maſchine, 
ein andrer führt den fertigen Mörtel in einem ſchweren Eiſen⸗ 
karren, der unverhältnismäßig mehr faßt als ſo ein Schaffel, zu 
den Maurern, die ihn verwenden. Nicht zu viel, nicht zu wenig, 
die Fugen zwiſchen den Ziegeln dürfen nicht zu groß, aber auch 
nicht zu klein ſein, die Fugengröße iſt genau berechnet. 

Auch das Kalklöſchen beſorgt eine Maſchine. Allerdings if 
dies, wie mir mein Begleiter verſichert, die einzige Maſchine in 
Europa. Sie wurde angeſchafft, ſie bewährt ſich, eine wirklich 
unangenehme, geſundheitraubende Arbeit nimmt ſie den Ar⸗ 
beitern ab. 

Nur beim Gips, bei den Stuffateuren, find noch einige 
Frauen beſchäftigt. Der Gips braucht eine beſondere Behand⸗ 
ung, er muß auch, wie jeder weiß, raſch verwendet werden, ſonſt 
wird er hart; für ihn und ſeine Zubereitung gibt es noch keine 

ſchine. Hier miſchen und rühren und ſchleppen noch die 


dleſes 


Im Innern. 

Durch eines der Löcher, die jetzt alle Türen ſind, aber einmal 
auch Fenſter ſein werden, kommen wir in den Bau hinein. Bis 
zum zweiten Stock ſieht man nur rohe Ziegelmauern. Int drit⸗ 
ten Stock wird ſchon „fertig“ gemacht. Beim Fertigmachen ſind 
alle Handwerker vertreten: Inſtallateure, Anſtreicher, Schloſſer, 
Elektriker, Tiſchler. Glaſer. Im ganzen ſind auf dem Bau, ein⸗ 
ſchließlich der Arbeiter, die in der Werkſtätte der Schloſſer uſw. 
beſchäftigt find, etwa neunhundert Perſonen tätig. Gin ganzes 
Jahr lang! Sie hätten alle nichts zu tun, wären arbeitslos, 
wenn der Bau nicht aufgeführt würde. Daß ſie nicht hungern 
müſſen, iſt ein Werk der roten Gemeinde. 

Aber man ſieht von dieſen neunhundert Menſchen ſo wenig. 
Da trifft man einen, der anſtreicht, da einen, der mit dem Fuß⸗ 
boden beſchäftigt iſt, da find ein paar beim Aufführen einer 
Mauer tätig, da graben einige — aber neunhundert, nein, ſo 
viel würde niemand raten, der durch den Neubau geht. 

Diefe Neunhundert verbauen von einem Bauareal von 
zwanzigtauſend Quadratmeter ſiebentauſendſiebenhundert Quar 
dratmeter Fläche. Sie verbrauchen, dreihunderttauſend Kilo⸗ 
gramm Gips, zweieinhalb Millionen Kilogramm Zement und 
zweihunderttauſend Kilogramm Eiſen. Das muß alles von ihnen 
gehoben, getragen, gelegt, geſchichtet werden. 

Wie alles ineinandergreift. 
Wir klettern weiter, über noch holzverkleidete Stiegen, wei⸗ 


dern beiſammen und erzählte ihm, daß feine beiden Kinder eben chen Lehmboden, schwarzen Schutt. Da und dort ein Arbeiter, 


eine Grippe überſtanden haben und daß ſie ihn mittags beſuchen 


e t er Übegı einige Bretter, die auf and 


hinaus. 


Zieger. 

Da liegen fie zu Mauern aufgeſchichtet und auf Haufen bei: 
ſammen, die roten und die weißen Dinger, 
bilden. Rund ſechseinhalb Millionen werden für den Bau der 
vierhundertfünfundſierbzig Wohnungen benötigt. Alle die ſechs⸗ 
einhalb Millionen müſſen durch die Hände der Maurer 
jeder einzelne muß aufgehoben, muß gelegt werden, ſechsein⸗ 
halbmillionenmal müſſen ſich die Arbeiter nach ihnen bücken. 
Im Tag etwa ſechshundert⸗ bis neunhundertmal. Da ſchmerzt 
das Rückgrat, und da iſt es begreiflich, daß der Mann die Kelle, 
den Ziegel fallen läßt, wenn die Arbeitszeit zu Ende iſt. Man 
Ipottet deswegen über fie und jagt: Pünktlich wie die Maurer. 
Es verſuche einmal einer der Spötter, fünfhundert Rumpfbeugen 
im Tage zu machen. Aber mit dem Ziegel in der Hand! 
„Die unteren zwei Ziegelreihen einer Mauer find die heikel⸗ 
ften. Sie müſſen beſonders genau gelegt werden. Von ihnen 
hängt ja die Geradheit der Mauer ab. Für das Legen dieſer 
zwei Reihen gibt es beſonders qualifizierte Arbeiter, 

Es iſt ein fortwährendes Meſſen mit dem Senkblei. Wenn 
elles ſchon ſtimmt und richtig iſt, die Arbeiter, die hier ſtehen 


f und ſich täglich achteinhalb Stunden lang wortlos bücken und 


Ziegel auf Ziegel legen, können alle Berechnungen über den 
Haufen werfen: das Abweichen einer Neihe auch mar um einen 
Millimeter kann verhängnisvoll werden, 
Da gibt es 


anderliegenden Ziegelreihen nicht umfallen, iſt für mich ſchon 


— ———— 
wird er feiner eigentlichen Aufgabe untreu und ſtraft feinen 
Namen Lügen. Ein Zerſtörer darf ſich von der Menſchlichkeit 
nichts dreinreden laſſen. Sein Geſchäft iſt das Zerſtören; es iſt 
ein gefährliches Präjudiz, ihn dieſer zu en den. 
Denn die Menſchen könnten auf den Geda Hl iß es 
klüger und überdies auch menſchlicher wäre, die So⸗ 
lidarität gleich vorweg und bevor man überhaupt mit dem Zer⸗ 
ſtören anfängt, zu bekunden; und wo blieben dann die dekorier⸗ 
ten Zerſtörerkomma⸗ en und die am Bau der Zerſtöret ver⸗ 
dienenden Aktionäre, die ganze Kriegsinduſtrie und die Kriegs⸗ 
miniſter, Diplomaten, Staatsmänner, Generale, Admirale und 
die ſonſtigen Helden und Nutznießer des Zerſtörungswerkes? 

Vor zehn 4 59 hätte ein Erdbeben, das etwa Paris oder 
London zerſtörk hätte, den Deutſchen und Oeſterreichern, und 
eines, das Berlin oder Wien dem Erdboden gleichgemacht hätte 
— nicht ohne daß zuvor nach bewährtem Rezept der Hof nach 
Linz. Kremſter, Doorn oder ſonſtwohin an einen ſicheren Ort ge: 
flüchtet wäre —, den Engländern und Franzoſen als ein hoch⸗ 
willkommener Verbündeter gegolten. Die Geiſtlichkelt auf bei⸗ 
den Seiten hätte, gleichwie fie die Waffen ſegnete, nicht verfehlt, 
in dem Erdbeben offenkundig die Hand Gottes und eine unzwei⸗ 
deutige Parteinahme des Himmels für ihre Sache zu erblicken, 
und hätten die Korinther etwa kurz vor dem Erdbeben die 
Dispensehe für gültig erklärt, ſo hätte ſich zweifellos irgend⸗ 
ein Piffl gefunden, der in dem Erdbeben die gerechte Strafe des 
Himmels erkannt hätte. a 4 


die unſer Obdach] Tiſchler die Türen nicht einhängen, 


denn der Millimeter | Eſſen dauer 
ſummiert ſich, und am Ende ſteht die Mauer ſchief. 
dann nur ein Niederreißen. Daß dieſe viele Meter hoch überein⸗ 


als Bub ein Wunder geweſen, das ich immer wieder angeſtaunt Raſt, bis zum nächſten Sirenenpfiff. 


11 einem Pinſel in der Hand, jtreicht, 2 en 5 Tür⸗ 
rahmen. Da kommt einer auf uns zu: „Herr Baumeiſter, was 
iſt's init Der einiges, ich kann nicht weiterar⸗ 
beiten.“ Der Baumeiſter trifft ſeine Anordnungen. Dann er⸗ 
klärt er mir: „Der Pflasterer, der die Steinflieſen zu legen ge⸗ 
habt hätte, iſt nicht fertig geworden, infolgedeſſen konnte der 
jetzt kann der Anſtreicher 
nicht weiterarbeiten. Der Pflaſterer iſt wieder deshalb nicht fer⸗ 
tig geworden, weil ihm die Flieſen nicht rechtzeitig geliefert 


gehen,] worden ſind. Warum? Vielleicht eine Verſpätung des Zuges, 


der die Flieſen aus der Fabrik bringen ſollte, vielleicht ein Ma⸗ 
ſchinendefekt in der Fabrit, in der die Flieſen hergeſtellt wur⸗ 
den, wer weiß, was die Urſache war. Wir arbeiten zwar nicht 
am laufenden Band, aber das Verſagen eines Arbeiters kann 
doch die Arbeit von vielen andern zum Stocken bringen.“ 

So geht es weiter, Stiegen auf, Stiegen ab, über Sandhau⸗ 
fen, Schotter, Wege und Höfe. Mein Begleiter erklärt, was 
dies alles einmal ſein wird. 7 Thon: da eine Kinder⸗ 
terraſſe, da ein Hof, ein Kinde — 22 da eine Bibliothek, ein 
Lehrzimmer, eine Wa] 1 tslokale. Wenn die andern 
einziehen, werden die arbeiter den Platz verlaſſen. 

a Es iſt Mittag geworden. Der Hof wird lebendig. Aus all 
den Löchern, die dunkel aus dem Mauerwerk gähnen, kommen 
die Arbeitskittel hervor. Einige verlaſſen den Bau. Die an⸗ 
dern ſetzen ſich auf den Sandhaufen, verzehren Mitgebrachtes, 
packen eine Zeitung aus und leſen. Jeder für ſich. nn, das 

icht allzu lange, ſtrecken ſie fi hin. Der eine auf 


den blanken Boden, der andre auf ein Brett, das er ſich in die 
Sonne 1 Ein weißer Ziegel, ein Granitwürfel, der herum⸗ 
liegt, wird Kopfpolſter verwendet. Es iſt Mittagszeit, kurze 


II. auch vollbracht wie die 
Männer, die zehn Jahre ſpäter von Baldonel nach Neufundland 
flogen. Es iſt eine Parallele zu dem Zerſtörer mit Samariterab⸗ 
ichten, wenn die Köhl und Hünefeld zu Friedenszwecken ange⸗ 

beſſer geweſen wäre, ſie hä 


j N knen, wenn es au die 
— sr Flagge aich auf einem Flugzeug gehabt, 


die Botſchaſt des Friedens von einem Volle zum andern über 
den Ozean tragen follte. 

Irgendwo ſtand zu leſen, Korinth, die Erdbebenbraut, jühe 
aus, als wäre fie durch ein Bombardement ſchwerer Artillerie 
in Trümmer geſchoſſen. Der Verichterſtatter, der die Schrecken 
des Erdbebens recht glühend malen wollte, glaubte es nicht 
beſſer zu können, als indem er vom menſchlichen Zerſtörungswerk 
die Farben borgte. Es ſah, jo meint er, fait fo arg aus wie 
nach einer Beſchießung — aber die Beſchießung iſt doch das 
Aergere. Wahrhaftig, die Natur kann beim Menſchen in die 
Schule gehen, das Erdbeben von der Kanone lernen — wie 
man zerſtört, natürlich. Man kann ſich einen General, gleichgül⸗ 
tig ob einen deutſchen, franzeſiſchen, öſterreichſſchen oder engli⸗ 
ſchen, vorſtellen, der angeſichts des vom Erdbeben zerſtörten 
Korinth erklärt: „Pah, das iſt gar nichts, Stümperwerk — 
da hätten S' mal X“ — worunter eine beliebige „feindliche“ 
Stadt zu verſtehen iſt — „ſehen ſollen, wie es nach unſerer Be⸗ 
ſchießung ausgeſehen hat! And lumpige fünfundzwanzig oder 
dreißig Tote — da hat ein einziger Volltreffer von uns das 
Zehnfache geihafit!“ And wenn nun noch der ganz moderne 


Augen des Deutſchlands Wilhelms 


Vor einem Jahrzehnt wäre ein deutſches Flugzeug nach | Krieg mit den Giftgaſen und der Ausrottung ganzer Städte und 


Amerika höchſtens zu dem Zwecke geflogen, um auf die Stadt 
Neuyork Bomben abzuwerſen, und ſeine Inſaſſen hätten damit 
eine ebenſo ruhmreiche Tat zu vollbringen gewähnt und in den 


Länder kommt, werden ſich Erdbeben, Seuchen und Ueberſchwem⸗ 
mungen und was ſich ſonſt in der Natur Zeritörer nennt, vor dem 
menſchlichen Zerſtörungswerk vollends verſtecken können. . 


* 


Vorausgeſetzt, daß es die Menſchheit jo weit kommen läßt. 
Korinth könnte ihr ein Menetekel ſein, wenngleich ſelbſt das 
größere des Weltkrieges anſcheinend bereits vergeſſen iſt. Im⸗ 
merhin ſollten ihr die Zerſtörer vor Korinth zu denken geben. 
Die Naturgewalten wirken auf Erden genugſam Zerſtörung, als 
daß der Menſch es noch nötig hätte, daneben ſein eigenes fluch⸗ 
würdiges Zerſtörungswerk mit Generalen, Admiralen, Pour⸗le⸗ 
Merite⸗ und Thereſienrittern, Bombenfliegern⸗ U⸗Boot⸗Kapi⸗ 
tänen und Sechzigtauſendtonnenverſenkern zu etablieren. Er 
laſſe ſich's an den Zerſtörern von Naturgewalt genügen und 
laſſiere die ſeinigen ſamt ihren Nutznießern und Helden. 


Iuleleſantes aus aller Welt 


Vorgeſchichtliche Wälder im Meer 

Geologiſch bedeutſame Entdeckungen ſind kürzlich ſüdlich der 
Inſel Bornholm gemacht worden. Dort iſt man in etwa 80 
bis 100 Meter Tiefe auf dem Grunde der Oſtſee auf einen 
mächtigen Föhrenwald geſtoßen. Aralte Baumſtämme ſind aus 
ihrem Wurzelboden losgeriſſen und an die Oberfläche gekom⸗ 
men; erſt die Feſtſtellung, daß es kein angeſchwemmtes Holz von 
den ſkandinaviſchen Küſten war, hat die Vermutung, daß es ſich 
um Anterwaſſerwaldungen handelt, zur Gewißheit werden laſ⸗ 
ſen. Der Urſprung dieſer Wälder unter dem Meere wird auf 
die geologiſch erwieſene Tatſache zurückgeführt, daß die Inſel 
Bornholm in der Urzeit mit der deutſchen Küſte landfeſt ver⸗ 
bunden war, die Föhrenwaldungen ſich alſo etwa 150 Kilometer 
ſüdwärts ausgedehnt haben. Damit iſt ein neuer Beweis er⸗ 
bracht, daß, wie die Nordſee im nord» und oſtfrieſiſchen Watten⸗ 
meer bis nach Helgoland hin, ſo auch die Oſtſee in ihrer Tiefe 
von ausgedehnten Waldüberreſten, wohl aus der neolithiſchen 
Steinzeit, beſtanden iſt. ö 

Zu der Entdeckung der Wälder bei Bornholm kommen an⸗ 
dere Forſchungsergebniſſe ſchwediſcher Geologen. Bei Tiefſee⸗ 
unterſuchungen, die vor einem Jahre begonnen wurden, iſt man 
an der ſchleswigſchen Oſtküſte ebenfalls auf rieſige Waldbeſtände 
unter dem Waſſer geſtoßen. Dieſe urzeitlichen Reſte der erdge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung ſtehen in einer Tiefe von nur einigen 
Metern. So ragen in der Nähe des Leuchtturmes von Fals⸗ 
höft, ſüdlich der Flensburger Förde, ſteinhart gewordene, braune 
Baumſtämme und Stubben aus dem Waſſerſpiegel, die von den 
Fiſchern bisher für Wegweiſer durch das Fahrwaſſer gehalten 
wurden. Die Forſchung hat in ihnen Föhren und Kiefern einer 
untergegangenen Kultur erkannt, die ſich von Falshöft durch den 
breiten Grund nach der Inſel Alſen in zunehmender Tiefe hin⸗ 
ziehen. Sie ſind von den dortigen Sandbänken aus deutlich zu 
erkennen. Es iſt anzunehmen, daß infolge von Landerhebungen 
aus dem Meeresgrund wie im Kleinen Belt, woſelbſt ſich der 
Meeresgrund bei Söndre Stenröm um einen Meter innerhalb 
weniger Jahre geſenkt hat, die vorzeitlichen Waldlandſchaften 
in gewiſſer Zeit über dem Waſſerſpiegel erſcheinen werden. 

Auch unter den großen Mooren Schleswig⸗Holſteins be⸗ 
inden ji urzeitliche Waldgebiete. So iſt man kürzlich auf 
Reſte eines rieſigen Kiefernwaldes im Barderuher Moor ge⸗ 
ſtoßen und im Chriſtiansholmer Moor bei Rendsburg auf 
mächtige Eibenſtämme, bei Wees auf gewaltige Eichenbeſtände, 
die aus der jüngeren Steinzeit ſtammen. Der Anſturm des 
Meeres in der Litorinazeit und das Klima in der Nacheiszeit 
haben alle dieſe Wälder zerſtört. hr Bi 


| Der vergrabene Kriegsſchatz 
Seit einigen Tagen iſt Warſchau in Aufregung und Span⸗ 
nung. Eine ſehr geheimnisvolle, von der Glorie des ſo gottge⸗ 
fälligen Patriotismus umfloſſene Legende trat zutage, die noch 
außerdem den zauberhaften Vorteil bot, ſich an einen großen 
angeblich noch vorhandenen Kriegsſchatz der polniſchen Auſſtän⸗ 
diſchen knüpfen zu können. Ein Nachkomme des Majors Zielin⸗ 
zi, der im Aufſtand gegen die Ruſſen im Jahre 1830 den Kampf 
um die Stadt Warſchau an führender Stelle mitgemacht hatte, 
und der ſelbſt heute ein Kriegsveteran mit eisgrauen Haaren Üt, 
erſchien bei der Polizei u. gab nach den Plänen ſeines Großvaters 
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eine genaue Beſchreibung der Stelle au einem Kirchlein in der 
Vorſtadt Wola an, ſein Ahne den Kriegsſchatz der Aufſtändiſchen 
verborgen habe, um ihn ſo vor den Ruſſen zu retten. Nach dieſem 
ſpäten Geſtändnis ſollte der Schatz in dem Wurzelgeflecht, der 
vor der Kirche ſtehenden, nun zu einem wundervoll ſtattlichen 
Baum erwachſenen Linde ſtecken. Die ehrwürdige Linde wurde 
in aller Eile gefällt; aber man konnte nicht mit dem Wurzel⸗ 
geflecht ſertig werden. Deshalb wurde Militär, ja ſelbſt Tanks 
und ähnliches Kriegsgerät, an den Platz geist, wo noch vor 
kurzem die ehrwürdige Linde ſtand. Zu Tauſenden kamen Neu⸗ 
gierige an, und umlagerten in weitem Kreiſe die Schatzgräber. 
Aber man grub und grub, und eniwurzelte die arme Linde bis 
tief in den Boden hinein, aber bisher war von dem erhofften 
Schatze nichts zu finden. Dagegen hat man ſchon ein wenig 
darüber gezankt, wem der Schatz, wenn er entdeckt wird, nun 
zufallen ſoll. Man einigte ſich darauf, daß er dem Staate ge⸗ 
höre, daß aber der Familie des Helden Zielinski ein großer An⸗ 
teil an dem Funde gebühre. Natürlich nur, wenn dieſer Fund 
ER 3 gemacht wird, was zunächſt noch recht zweifel⸗ 
6 if Lu 


Die Funkanlage des neuen L. 3. 127 


In den Werken des „Luftſchiffbau Zeppelin“ geht in Frie⸗ 
drichshafen das neue Zeppelin luftſchiff L. 3. 127 jeiner 
Vollendung entgegen. Immer vollkommener werden die techni⸗ 
ſchen Einrichtungen dieſer Lenkluftſchiſſe. Ihre Tragfähigkeit, 
ihre Schnelligkeit, ihre Sicherheit, ihre Bequemlichkeit und ihre 
Möglichkeiten zu ſtändiger Nachrichtenverbindung mit der Erde 
wachſen mit jedem neuen Schiffstyp. So wird auch die draht⸗ 
loſe Anlage des L. Z. 127 das modernſte ſein, was die 
Funktechnik auf dieſem Gebiet leiſten kann. Sie iſt von der Tele⸗ 
funlen⸗Geſellſchaft entwickelt und gebaut worden; ihr Einbau 
geht in dieſen Tagen vor ſich. Den Betrieb der Anlage wird 
ſpäter die Deutſche Betriebsgeſellſchaft für drahtloſe Telegraphie 
(Debeg) verjehen, die als Eigentümerin der Radioanlagen auf 
den meiſten deutſchen Handelsſchiffen dafür über ausgezeichnete 
Erfahrungen verfügt. An Einzelheiten über die Funkausrüſtung 
des Zeppelin⸗Luftſchiffes wird folgendes intereſſieren: 

Der Hauptſender verfügt über eine Antennenleiſtung von 
etwa 140 Watt. Er kann auf Wellenlängen von 500 bis 2100 
Meter arbeiten. Als Stromquelle für den Betrieb der Geräte 
dient entweder ein Generator der von einem jogenannten „Re: 
gel⸗Propeller“ angetrieben wird oder ein feſter Maſchinenſatz, 
der eine Akkumulatorenbatterie ſpeiſt. Der Regelpropeller — 
vom Winde der großen Propeller angetrieben — erzwingt in⸗ 
folge einer ſinnreichen Konſtruktion eine vollkommen gleich⸗ 
mäßige Stromerzeugung, auch bei wechſelnder Fahrtgeſchwindig⸗ 
keit; ſeine Flügel verſtellen ſich nämlich automatiſch je nach der 
Intenſivität des Treibwindes derart, daß der Generator ſtän⸗ 
dig auf gleicher Tourenzahl gehalten wird. Bei Nichtbenutzung 
kann der ganze Generator mit Propeller in das Luftſchiff einge⸗ 
ſchwenkt werden, um durch Fortnahme eines Stirnwiderſtandes 
eine etwaige Verminderung der Fahrtgeſchwindigkeit zu verhüten. 

Die Empfangsanlage iſt ein modernes Neutrodyngerät, ein 
Sechsröhrenapparat mit einem Wellenbereich von 125 bis 25 000 
Meter. Ein Telefuntenpeiler neueſter Konſtruktion vervollſtän⸗ 
digt die Funkanlage. Als Antenne dienen zwei Drähte von je 
100 Meter Länge, die mit kleinen Endgewichten belaſtet ſind. 
Außer dem Hauptſender wird ein Notſender, der 70 Watt An⸗ 
tennenleiſtung hat, eingebaut, ſein Betrieb erfolgt ebenfalls aus 
den genannten beiden Stromquellen. 

ie geſamten Sende⸗ und Empfangsgeräte, die das geringe 
Gewicht von etwa 90—100 Kilogramm haben, find in der nor 


deren Gondel in einem beſonderen Funkraum untergebracht. 


Ein Opfer des Segelflugs 
Tödlicher Flugunſall in Noffitten. 

In der Segelfliegerſchule Roſſitten ereignete ſich ein 
ſchwerer Flugunfall. Der Student Schröder flog bei ganz 
leichtem Wind vom Predinberg nach dem Lager zu. Plötzlich 
tiß er ohne ſichtlichen Grund die Maſchine in der Richtung nach 
Fittkoppen herum. Er bekam aber die Maſchine nicht raſch 
genug herum und ſtieß gegen einen Sandberg. Zunächſt ſchien 
es, als ob er nur eine Kieferverletzung davongetragen hätte, 


während die Maſchine nur leicht beſchödigt wurde. Nach drei 
Stunden iſt der junge Mann plötzlich geſtorben. Es ift dies der 
erſte Todesſturz, der ſich in Roſſitten ereignet hat. 


Ein netter Doktor 

Als Mädchenhändler verhaftet. 
Vor einigen Tagen verhaftete die Lemberger Polizei einen 
Dr. jur. Boleslaw Nycz, der ſeit längerer Zeit junge Mädchen 
anlockte und ſie an Freudenhäuſer im In⸗ und Auslande ver⸗ 
kaufte. Durch ſeine Bildung und ſein vornehmes Auftreten 
gelang es ihm ſogar, einige Kindererzieherinnen in ſeine Netze 
zu bekommen. Nach der Verhaftung des Dr. Nycz ſtellte es ſich 
heraus, daß er auch mit gefälſchten Wechſeln arbeitete. Die 
Polizei führt weitere Nachforſchungen, um der Komplizen des 

Dr. N. zu ermitteln. 4 


Mitteilungen 


des Bundes für Urbeiterbildung 
Zalenze. Am Sonntag, den 6. Mai 1928, findet ein 
Vortrag um 9,30 Uhr im Saale des Herrn Golczyk, Zalenze 
ſtatt, zugleich Verſammlung vom Verband der Bergarbeiter. 
Ref. Gen. Buchwald. Thema: „Lohnverhandlungen im 
Bergbau und in der Hütteninduſtrie.“ i 


Verſammlungskalender 


Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 6. Mai, vorm. 9% Uhr findet im Volkshaus die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen nat: 
wendig. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 
16: Uebertragung von der Krakauer Kirche 
„Notre Dame“. 16.40: Vortrag. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.85: 
Für die Kinder. 19.15: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 
20.30: Operettenübertragung aus Warſchau. 22: Zeitzeichen und 
die Abendberichte. Anſchließend: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111, 
Sonnabend. 12: Wie vor. 15.30: Geſchichtlicher Vortrag. 
16: Vortrag. 16.35: Radiochronik. 17: Programm von Wilna. 
17.45: Kinderſtunde, übertragen aus Krakau. 1935: Vortrag 
„Literariſche Porträts“. 20.30: Operettenaufführung, anſchl. die 
Abendberichte und Tanzmuſik. a 


-— 


Sonnabend. 


„ 


Gleiwitz Welle 329,7 f Breslau 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: ; 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 1500: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit: 
wage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportjunt. 22.15-24.00: Tangmufit (Zwei- bis dreimal i 


der ). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A. G. 9 
Sonnabend, den 5. Mai. 16.00—16.30: Aus Büchern der 
Zeit. 16.30-18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00-18.20: „Iſt 


denn das Altwerden wirklich To ſchwer?“ 18.20—18.30: Zehn 


Minuten Eſperanto. 18.30—18.35 Uebertragung von der Deut⸗ 
ſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. 19.25 19.45: Abt. 
Himmelskunde. 19.45—19.50: „Himmelsbeobachtungen im Mai“. 


19.50 20.15: Hans Bredow⸗Schule. 20.30: Bunter Abend mit 
Erwin Eckersberg. 22.00: Die Abendberichte. 22.30 —24.00: Ueber: 
tragung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik. a 
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w 
mit vielen Beilagen. 
fett ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fie! 


4 
ELENA NIHENEN. 
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